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Deutschlands Politik des Friedens
AußenministerReurakh spricht »or der ausländischen

presse.
Berlin. 16. September.

Reichsaußenminister Freiherr von Neurath empfing
die Vertreter der ausländischen Presse in Berlin zu einem
geselligen Beisammensein im Hotel Kaiserhof, an dem auch
der Reichsminister für Volksausklärung und Propaganda
Dr. Goebbels teilnahm.

Der Rcichsminister des Aeußeren machte in einer An-« Ausführungen über die außenpolitische Loge,denenlöste mit größter Aufmerksamkeit und Interesse folg¬
ten. Der Minister erklärte, daß man hinsichtlich der großen
internationalen Probleme nichts anderes als eine nahezu
vollständige Stagnation feststellcn könne, weil der Geist der
Snltems von Versailles auch heule nach weitgehend die Po¬
litik beherrscht.

Das Ausland, erklärte der Minister, muß endlich begrei¬
fen. daß da» deutsche Volk das Recht Hot. sich gegen diesen
Geist von Versailles mit allen Kräften zur Mehr zu '-h»n.
Der Reichskanzler hat in feiner großen Reichstagdrcbe vc...
17. Mai dargeleqt. in welchem Sinne, mit welchen Metha-
den und mit welchen Zielen wir diesen Kamps führen mol-
len. Seine Darlegungen bleiben für die deutsche Außen-
oolilik maßgebend. Ich kann nur mit Bedauern festsleUcn,
dich es an vielen Stellen des Auslandes bi» heute an der
richtigen Würdigung der Richtlinien unserer Außenpolitik
fehlt, deren Kernpunkt es ist. daß Deutschland den Frieden
und nickt den Krieg, einen aufbauenden Frieden im In¬
nern und nach außen will.

Eine Entspannung kann nur. erklärte Freiherr von
Neurath weiter, herbeiaesührt werden durch Maßnahmen,
die iv'rklich an die großen außenpolitischen Probleme her-
anqehkn und ihre Behandlung entscheidend fördern. Dieser
Erkenntnis entsprang die weitblickende staatsmännische Ini¬
tiative des italienischen Regierungschefs..

Dabei scheint mir das eine selbstverständlich zu sein: das
Ziel des Paktes kann nicht die Niederhaltuna des einen
Partners durch die anderen, sondern nur die Verständigung
zwilchen aleichberechtiaten Partnern sein. Aeußerst skeptisch
muß allerdinas der Stand der Abrüstunasfrage stimmen,
lind nach aewissen Anzeichen zu schließen, scheint die Bereit¬
schaft der lwchgerüsteten Staaten zur Erfüllung ihrer Ab-
rüslunosverpflichtung heute geringer denn je zu sein.

E, ist für un» nicht» neue», daß man versucht, diese
mit der Behauptung deutschen Ausrtistunnswllleiis zu
rechtfertigen. Meine Damen und Herren, ich sage mit dem
mosten Bewußtsein der Tragweite meiner Worte, daß da»
nicht, andere» ist al» eine bewußte Derchieiernnq der ?at-
,ache. daß Deutschlands Ziel lediglich die Beteiligung de»
heutigen Zustande» einseitiger Wehrlosigkeit ist.

Die hochqerüsteken Staaten rüsten weiter, und statt von
ihrer Abrüstung sprechen sie von ihrer Sicherheit. Wer ist
denn bedroht? Ilicht die anderen Länder, sondern Deutich-
«'nd. Rur im Auslande lvrichk man vom Kriege. 3n
^Euttchland denkt niemand an kriegerischei Verwicklungen.

n V2. an£. klangt Sicherheit und Gleichberechtigung: e«
wünscht nicht» andere», al» seine UnabKänglkeit zu bewah¬
ren und seine Grenzen schützen zu können.
. ' W demgegenüber mit der Behauptung zu ope-
,, *!}- die neue deutsche Reaieruno zwar zunächst wohl

alle äußeren Verwicklungen zu vermeiden wünsche, daß e«
,JJr’t er, 1ur ,* )Qra,,f ankomme. Deutschland in einer ersten
nu .v,C|f? ru!« f üenug zu machen, um dann zu offener
Gewnltvolltik übergeben zu können?

man glaub», mit solche leeren Argumenten die
nerrschast der Sieger über den Besiegten verewigen zu
rönnen, so muß ich dazu allerdings mit aller Bestimmtbeit
erklären, daß Deutschland sich weigert, einen solchen Zu¬
stand weiter zu ertragen.

Es »st keine gute Politik, keine Politik, die zu dauern-
oen Erfolgen fuhren kann, wenn fremde Länder, gestüßt aus
>hre starken Armeen. Flotten- und Luftaeschwoder zu den:
entwaffneten und der Verteidiqungsmittel beraubten
Deutschland in lehrhaftem Tone sprechen. Dazu fehlt ihnen
°>e Berechtigung, und damit werden sie In Deutschland keinNestor finden.

2ch könnte e» nur bedauern, wenn man die unmöglich-
ponstsche Methode de» Messen» mit zweierlei Maß etwa anck

der Staat btt («Um Lutwicktuna der deutschösterrei-

! Gtsckien BezteKlmge» an wen den womr. man amt *<fi iw
Auslande vielfach Akn Anschein, darüber erstaunt, sa entrü-
stet zu lein, daß die innervoiitifche Entwicklung ln Oester-
reich auf da» Verhältnis de» Reiche» zu Oesterreich nicht
ohne Auswirkungen aebiieben ist. Man wist in dieser Tat-
lache sogar eine unzulässige Einmischung de» Reiche» in di«
lnuerpoNtischen Verhältnisse eine» anderen Staate» sehen

Die Reichsregieruug denkt nicht daran, sich in die inner-
politichen Verhältnisse Oesterreichs einzumischen. Wir müs¬
sen aber fordern, daß unberechtigte Einmischungen anderer
Länder in die Auseinandersetzungen zwischen Deutschland
und Oesterreich unterbleiben. Je eher man im Ausland«
einsehen wird, daß Volksbewegungen nicht durch politische
Grenzen eingedämmt und nicht durch polizeiliche Maßnah-
men unterdrückt werden können, desto eher wird die Bahn
fxei werden für ein den natürlichen Gesehen entsprechend«
und ganz Europa zugutekomende Stabilisierung der inne¬
ren Lage Oesterreichs.

So wenig erfreulich uad so weuia geklärt heute die Ge¬
samtlage der europäischen Politik erscheinen mag. Deutsch¬
land sieht der kommenden Entwicklung mit fester und ruhi¬
ger Zuversicht entgegen. Gestützt auf die wiedererweckle in¬
nere Kraft und Geschlossenheit de» Volke», iverden wir
unser Ziel verfolgen, diesem Volk inmitten der anderen völ-
ker ein Leben und Frieden und Ehre zu sichern.

Ruhe und Vertrauen, die Grundlagen jeder politischen
Befriedung und jedes wirtschaftlichen Aufschwunges, wer¬
de» «rU miebcrtehrea. wenn die Diskriminieruna Deutsch¬

lands und oer anderen lm viahre 1019 entrechteten Staate»
beteiligt ist.. A» dieser Wahrheit werde» auch alle die Var-
urleile gegen das neue Deuischland zunichte werden.

So zweifle ich nicht, daß ,. B. dos unsinnige Gerede de,
Ausloiides über rein innerdeutsche Dinge, wie die soge-
uaimie In densrage, schnell verstummen wird, wenn man
erkemu, daß die unbedingt notwendige Säuberung de» öf¬
fentlichen Lebens wohl vorübergehend in Einzelfollen per¬
sönliche Hörten mit sich bringen konnte, daß sie aber dock
nur dazu diente, um in Deutschland die Herrschaft von Rech!
und Gesetz»m so unerschütterlicher zu festigen. Statt dessen
wird man das Deutschland von heute kenne» lernen, wie e«
wirklich ist, ein stolzes, unabhängiges und friedliebende«
Deutschland.

Eine solche Zusammenarbeitbraucht durch «ine auch
noch so weitgehende Verschiedenheit des inneren Regie-
rungssystems der einzelnen Länder nicht behindert z»
werden. So bin ich überzeugt, daß sich die nun schon i*
eintf Reihe von Jahren bewährte freundschaftlichen Bezie-
hungfn zwischen Deutschland und der Sowjetunion weiter¬
hin fruchtbar gestalten werden. Das gleiche gilt für da»
Derhifftnis Deutschlands zu all den anderen Ländern, di,
gutenjWillens sind.
. So wird im Auslande fchliehUch astgrmeiu dl« Aukfas-

jung Mussolini» Zustimmung finden. der er in seiner Red«
über den Viermächtepakt mit den Morten Ausdruck gege¬
ben hat: «Deutschland Ist da im Herzen Europa mit setnei
gewaltigen Bevölkerung von 65 Millionen Menschen, ml
seiner Geschichte, seiner Kultur, seinen Rotwendgtkeiten
Line wahrhaft europäische pollkik ml» dem Ziel der Errich
tung des Friedens kann man nicht ohne und noch wenige»
gegen Deutschland machen."

Todesstunde »es Parlamentarismus
Feierliche Eröffnung

des Staatsrats
Preußen erhält seine neue Verfassung. — Staatsakt in der

Aula. — Ansprache de» Ministerpräsidenten Göring.
Berlin. 15. September.

Schon am frühen Morgen hatte» sich auf dem Platz vor
dem Palais Kaiser WilhelmsI., in dem sich heute das Audi¬
torium Maximum der Universität Berlin befindet, riesige
Menschenmassrn eingesunden. Kurz nach 10 Uhr marschierte
eine Ehrenabteilungmii de» sieben Jahnen vor dem Aula-
aebaude vor. Zwischen de» Fahnenabteilungen, je drei Of¬
fiziere, nahm die Blutsahnen vom 0. November 1923, ge¬
tragen von SS -Leuten der SS -Standarte Adolf Hitler Auf¬
stellung. mit deren Tuch die neuen Polizeisahnen geweiht
werde» sollen. Die neuen Fahnen, die vom preußischen Mi¬
nisterpräsidenten General Göring selbst ausgewählt worden
und. sind in ganz lichtgrüner Farbe gehalten, ein großes
weißes Hakenkreuz wird in der Mitte von einem Schild ge¬
deckt, auf dem sich der preußische Adler befindet. Schon vor
10 Uhr war der größte Teil der neuen Staatsräte vor dem
Aulagebäude versammelt.

In der Inneuhalle des Aulagebäudes nahmen 27 Fah¬
nen der Berliner SA, Fahnen jener Formationen, die den
Namen eines Gefallenen tragen, ferner fünf Fahnen der
Hitler-Jugend, ebenfalls Fahnen von Formationen, die
Tote zu beklagen haben, Aufstellung. Der große Aulasaal,
der festlichen und würdigen Schmuck trägt, war um 10,20
Uhr fast voll besetzt, nur die Plätze für die Staatsräte und
das preußische Staatsministerium waren freigelassen.

In der Neuen Aula hatte man im Mittelraum das Ge¬
stühl ausgeräumt und dafür nur für die Siaatsräte in
Halbkreisform rotgepolsterte Stühle ausgestellt. Hinter dem
Rednerpult stand die Standarte der preußischen Schutzpo¬
lizei. Für den Ministerpräsidenten war ein besonderer Ses¬
sel vor dem Podium aufgestellt.

Das diplomatische Korps war jchon gegen 10,30 Uhr
größtenteils versammelt. Man sah den Doyen, den päpstli¬
chen Nuntius Msgr. Orsenigo, und die Botschafter und Ge¬
schäftsträger aller in Berlin akkreditierten ausländischen
Vertretungen. Auf der rechten Seite des Saales hatten die
Reichs- und Länderminister Platz genommen, dazu eine
Reihe von höheren Reich»wehroffizieren und SA-Führern.

Oie Auffahrt-es Giaatsrates
Um 10,15 versammelten sich im Dienstgebäude de» Mt»

nisterprüsidenten Görina, Unter den Linden, die preußischen
Staatsmlnister. Eie fuhren vom Staatsministerium aus
durch ein doppeltes SÄ-Spaiier durch die Wilhelmstraße,
Loßstraße, Hermann Göring-Straße . durch das Branden-
burger Tor, Unter den Linden zur Reuen Aula der Univer¬
sität. Der feierliche Zug wurde eröffnet durch den Wagen
des MinisterpräsidentenHermann Göring, neben dem
Stabschef Rohm faß. Im zweiten Wagen faß Staatssekretär
Korner mit dem Reichsführer der SS . Staatsrat Himmler.

Weihe der Polizeifahnen
Um 10,30 Uhr war der Zug auf dem Platz vor der

Aula augekommen, wo Polizei. SS . SA und Stahlhelm ein
weites Viereck gebildet hatten. Unter den Klängen der Prä-
sentiermarfches nahm der Ministerpräsident nach einer kur-
zen Ansprache die feierliche Nagelung der Polizeifahnen
vor. Dann schritt er die Front der Ehrenkompagnie ab und
achtete eine kurze Ansprache an die stramm ausgerichteten
Mannschaften der Polizei und der Wehroerbände

Gegen 11 Uhr betrat dann der Ministerpräsident mit
semem Gefolge den Festsaal und hielt folgend« Ansprache:

Ministerpräsident Göring spricht.
Excellenzen! Meine Herren!
Ich begrüße zunächst alle die, die der Einladung Preu¬

ßens heute hier gefolgt find. Ich danke Ihnen , daß Sie g«.
kommen sind, diesem wichtigen Staatsakt mit beizuwohnen
und durch )̂hr Erscheinen auch an der Weihe des Staatsra«

mitbeteiligt zu sein. Ich danke in erster Linie den Herren
.iteichsministern, ich danke den Herren Ministern der ver¬
schiedenen Länder, die trotz reicher Arbeitsfülle am heutigen
Tage hierhergeeilt sind. Ich danke auch in Sonderheit de»
Vertretern der Mächte, die heute hier erschienen sind.

,?Hbine Herren, Sie haben vorhin erleben können, wl«
Verlin in reichem Flaggenschmuck Anteil nimmt an dem heu-
ligen Tage. In ganz Preußen nimmt das Volk Anteil a»
diesem Tage und feiert diesen Tag als einen Tag des Sie¬
ges. des Sieges der glorreichen nationalsozialistischen Reoo-
liitivn. Denn es ist heute ein Tag des Sieges, der bekundet
daß auch äußerlich der Parlamentarismus gestorben uni
vernichtet ist.

So dürfen wir heule diesen Tag als einen wende-
L.pn kt . iji . unterem Staatsleben  betrachte »»
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venu auch MfttrfTd ) wirk» nun vor aller roett stchwar ge-
zeigt , daß im größten Lande de» Deutschen Reiche » die
Form der Staat »verfassung grundsätzlich geänder
wurde , und zwar In einem Sinn , der genau dem entgegen¬
steht . der in den letzten Jahrzehnten Deutschland langsam
aber sicher vernichtet hak. Die nationalsoziallslischc Staats
Verfassung , die ln diesem Staatsakt zum Ausdruck komm»
gilt heute nicht nur in preuhen . sie wird hinauvslrahten ir
da » ganze Reich . Sie ist der erste versuch , zu beweisen und
tu zeigen , das, diese » System der Arbeit da » richtige Ist.
wir sehen die letzte und gröszte Bedeutung de» heutiger
läge » darin , dasz mit der Schaffung de» neuen Staatsra¬
te» in preuhen der Grundstein zu einer wahrhaft national
soziallslischen Staat »versassung gelegt wird , dasz insbeson
dere anstelle de» Staatsorgan », da » aus dem durchaus un¬
deutschen Boden de» westlichen Barlamentarismu » gewach
sen war , ein Führergremlum gesetzt wird , welche » urger-
manischem und damit rein nationalsozialistischem Denker
und Fühlen entspricht . Wir sind ferner de» Glauben », das
di« Auswirkung diese » Ereignisse » sich nicht allein auf preu
tzen beschränken , sondern weit darüber hinan » den Gang de,
Entwicklung beeinflussen wird , überall da . wo national-
so^ aliftisch gedacht und regiert wird.

Die Stunde , die wir jetzt erleben , ist die Toderstnnd,
de » Parlamentarismus in Preußen . Wir fühlen alle i,
diesem Augenblick die fundamentale Bedeutung , die diese,
Erkenntnis innewohnt . Gerade heute sind 71 Jahre verslos
sen , seitdem zum ersten Mal « im alten Preußen der Par
lamentarismu » in gefährlichster Weise sein Haupt erhob
Durch die Berufung Bismarcks zur Staatsführung , durä
seine staatsmännische Arbeit , ist die vom Parlament he^
drohende Gefahr für einen machtvollen Ausstieg de» Rei
che« zunächst zwar beschworen worden , vor dem Genius de,
Altmeisters deutscher Staatskunst mufite sich alles beugen
«a » damals in Opposition stand . Aber wir missen , daß e,
einem Bismarck nicht gelang , das Uebel parlamentarische,
und demokratischer Geisteseinstellung von der Wurzel hei
zu beseitigen.

TUtuf Wiederaufstieg
3a letzter Stunde gab die Vorsehung dem deutschen Volk

etaen Mann und gab diesem Wanne den Sieg und gab ihm
die Wacht . Deutschland zurückzureihen vom Abgrund und
»och elnmal emporzuführen , so Gott will , zu einer besseren
Zeit . Der siegreiche Durchbruch der nationalsozialistischen
Revolution hat da » Lhao » überwunden . Die Weltgeschichte
wird einmal seststellen . dah von diesem läge ab der Wie¬
deraufstieg Deutschland » beginnt.

Ministerpräsident Söring erinnert an den deutsche »»
Portriegsparlamentarismus und den Parlamentarismus
nach dem Krieg , die unfähig gewesen seien , das Bolk zur
Große zu führen oder die Grob « zu behaupten, , nickt einmal
die Existenz des Volkes zu sichern . Was die Geschichte dieses
Parlaments nach dem Kriege zeigte , das wird immer die
schwärzeste Zeit unseres Volkes gewesen sein . Darum sind
wir so unendlich glücklich gewesen , als di « siegreiche Revolu¬
tion unserer Bewegung dieser furchtbaren Zeit ein Ende
setzte, als wir endlich an jenem 30 . Januar vorgehen tonn*
ten , als wir endlich diese Seiten deutscher Schmach und
Schande aus dem Geschichtsbuch herausreitzen und ein neues
Kapitel beginnen konnten . »

Eine unsagbar schwere Arbeit begann . Das Trümmer-
seid mutzte gereinigt werden , um dem Neubau des Reiches
Platz und Raum zu schaffen . Eine schwere Verantwortung
wurde damals auf uns Führer gelegt , gewaltige Aufgaben
harrten ihrer Lösung.

Und im Drange dieser Zeit , in unentwegtem Arbeiten
und fortgesetztem Suchen nach Erfüllung und Lösung dieser
Probleme muhten »vir bald ein » erkennen , dah . so sehr die
Verantwortung de» Einzelnen sestsland , niemal » der Ein¬
zelne glauben kann und glauben darf , er könnte der Mit¬
arbeit entraten . er könnte die Witarbeit de» Volkes beiseite
schieben . Und wenn man un » immer gesagt hat und uns
lm Ausland « vorwirst , wir wollten da » Volk knechten , dar
Volk sollte nicht » mehr zu sagen haben , so beweis » der heu¬
tige lag da » Gegenteil . Wir haben da » Volk zu r Witar¬
beit  herangezogen , wenn auch nicht mehr in Geschwätz de?
Eigennutze » de» Parlament », sondern in einer neuen Form

Der Staats rat.  so wie er heute ist, darf ich sagen,
ist m e i n eigenes Werk.  Im Drange der Arbeit er-
kannte ich. dah trotz eiserner Führung , trotz größter Eiu-
schlossenheit . die Gesahr bestand , daß man im Drange diese,
Arbeit allzu leicht den Zusammenhang mit dem Volk ver¬
lieren könnt «. Darum wollte ich. so rasch es irgend geht , di«
Verbundenheit mit dem Volke wieder Herstellen.

Fübrerprtnztp im Staatsrat
Der neue Staatsrat . der hiermit geschaffen ist. ist ein

Gremiu » von Männern , die selbst mitten im Volke all
Führer stehen und mit ihm verbunden sind und die au » den
Polle heran » an un » herantragen sollen die Sorgen und
Röte de» Volke » und die Anregungen und Vorschläge , wi,
zu helfen sei. Männer , die die Staalsregierung unterstüher
und ihr helfen sollen bei Beratung der Gesetze , die immer
wieder da » Bindeglied darstellen zwischen den Führern de»
Regierung und dem Volk.

Cr trägt in allem das Merkmal unserer Staatsgesin-
nung . Darum will ich Ihnen , meine Herren Staatsräte , ah
allerwichtig st e Aufgabe  das eine voranstellen
Meine Herren , Sie müssen Bannerträger sein in Kreise»
unserer Bewegung , und zwar als Staatsorgane . Ueberab
müssen Sie arbeiten und Verständnis dafür erwecken , das
nur das Prinzip der Auslese , daß nur der Führergedank«
ein Volk retten und führen kann . So ist der Führerqrniid-
satz, die Führerverantlvortung . auch hier in diesem Staats¬
rat gewahrt , der verhindert , daß eine Regierung autokra-
tisch werden kann , der sichert die Volksverbundenheit unk
den Zusammenhang mit dem Volke . Im alten Parlame » ,
galt Autorität und Verantwortung in umgekehrtem Sinne
Hier aber im neuen Staate gilt das richtige Prinzip . Di«
Autorität geht von oben nach unten , die Verantmortunx
aber immer von unten nach oben.

verantwortlich sind Sie dem Rächsten . der über Jhner
zu stehen berufen Ist. Die letzte Verantwortung trägt de,
Führer , und er trägt sie vor seinem Galt und seinem Volk.

So ist der F ü h r e r g r u n d s a tz auch bei der Zusam¬
mensetzung dieses Staatsrates als Leitmotiv erachtet wor-
d«n . Es ist kein Staatsrat . der mit den Mitteln und de»
Methode der Demokratie arbeitet , der die Gleichheit liberal!
hinietzt unt dann »e nach Majorität abstimint.

Der Staat »rat kann nickt a b st i m m e n. weil da,
da » Sondermerkmal des vorlaments ist. Der Staatsrat sok
beraten , er soll Helsen , der Staotsrat soll Mitarbeiten , aber
.ine iu» berreu . die verantwortuna träne ick allein und bU,

daz» vernkrn awroen von memem Führer. Deshalb bilt,
Ich S «, tnstä 'i .'ia . in dkl furchtbar schweren Arbeit mir zu
helfen , damit ich diese Verantwortung vor meinem Führe,
und meinem Volt richtig tragen kann.

Der Wcrtmaßstab , ».ach den , ich die Herren beruser
habe , ist nicht Geburt , ist nicht Geld , sind keinerlei Vorrecht,
eine » Standes , sondern einzig und allein die Leistung , d»
2.reue » »io die Hingave an Führer und an Volk . Wenn ich
Sie berufe » habe , »'»eine Hlire » , so möchte ich Ihnen an
dieser Stelle danke » , das, Sie meinem Ruse gefolgt sind und
die schwere Aufgabe m 'tiibernommen haben . Der Minister*
Präsident spricht da » -» über die Regel , nach dem die Aus¬
wahl zum Staatsrat getroffen wurde , in den » die verdienst¬
vollen Führer der Bewegung auch über das preußische Ge¬
biet hi »» !uc Platz habe » sollen , » » d »veiter Männer , die
durch Begabung , Leistung und Arbeitsausgaben mitzbrin-
acnde Arbeit im Staatsrat zu leisten imstande sind , ebeilso
Männer , die im Krieg als Führer sich bewährt haben.

Die Ausgaben . meine Herren , die ich Ihnen zu stellen
habe und dir* Sie im Preußischen Staatsrat löse »» rniisse» ,
»verde ich Ihnen bei unserer ersten großen Arbeitstagung
bekannigebr » . Die Arbeitsmethode darf niemals parlamen-
tariich »eii . S .e »nuß immer getragen »verden von dem In¬
neren Drang , zu arbeiten , zu helfen , Verantwortung zu tra¬
gen

Preußens historische Aufgabe
Mein « Herren , ich eröffne den Staatsrat in einem wich¬

tige » Augenblick , im Anschluß an die große richtunggebend«
Rede des Führers in Nürnberg . Ich bin glücklich , daß ich ge¬
rade im Anschluß daran dieses neue preußische Staats »»»-
striiment einberusen konnte.

Rleine Herren i Ich weih , dah e» Menschen gegeben Ijal,
die glaubten , dah tn der Rede de» Führer », der klar und
deutlich da » Endziel der Geschlossenheit Deutschland » gezelg!
hat . eine Divergenz sein könnte zwischen der Auffassung
der Minister der Länder und dem Kanzler de» Reiche » .
Rein , meine Herren , die Rede de» Führer » in Rürnberg ist
für un » die Dien st anweisung auch in Preußen
sie ist für un » da » Fundament unserer Arbeit in preuhen
Und wenn der Führer gesagt hat , nicht die Länder , sondern
da » Volk ist jetzt der Pfeiler Deutschland », so begrüßen wir
das . wie wir e» ebenso begrüßen , wenn er gesagt hat . »nan
darf nicht stur seslhallen an allem Ueberlteserlen . sondern '
man muh , gestützt aus die Tradition , aber auch mit dem
Blick in die Zukunft mutig neue Wege gehen können , wenn
sie zum Segen und heile de» Volke » notwendig sind.

So wollen wir die un » gestellte Aufgabe getreu nach de»
Aniveisung de» Führer », erfüllen , um nicht Konservatoren
alle » Allen zu sein , sondern Liauidatoren . So wki'len wl«
Hineinschreiten ln die neue Zukunft , aber dankbar geden¬
ken dessen , wa » war und wa » un » die Möglichkeit zuin
heutigen gegeben hat.

Der Führer hat mir gesagt : Preußen  hat nach wi»
vor seine h i st o r i s ch e Mission  zu erfüllen und es wirk
auch nicht so sein , als ob es plötzlich entlastet wäre vor» sede:
Verantwortung , sondern , wie der Führer gesagt hat . ist da:
große Endziel die restlose Geschlossenheit des Volkes.

wenn Bismarck un » einst die Einheit de» Reiche » gab.
d. h. den äuheren Rahmen , die Form de» Deutschen Reiche«
geschaffen hat . dann , muh ich sagen , hat Adolf Hitler noch
eien Größere » getan , denn er- hat in diesen Rahmen die Ge
schlosesnheiet de» Volke » hlneinaesteltt . Er hat nicht nur di , t
Länder mit eiener Klammer zusammengesaht in einen Rah
men . sondern er hak die Klassen und Stände zertrümmert,
um au » ihnen ein Volk zu schafsene . und diese » Volk in sei¬
ner Geschlossenheit vereinigt zu dem Bekennlnl » : Deutsch,
wollen wir sein , denn e» gilt jetzt Deutschland und nichts an
derest

Ich habe weiter betont , daß wir alle , die wir an dieser
Platz gestellt sind , mit freudiger Bejahung der Rede de-
Führers zugestimmt haben . Ich möchte alle diejenigen zu¬
rückweisen , die eine falsche Spekulation in dieser Richtuiis
angestellt haben . Ueber alles , meine Herren , über alle Auf
fassungen hinweg steht für den Nationalsozialisten eines , di , >
Treue zum Führer . Was der Führer will , wird gemacht
Sein Wille ist unser Gesetz und so geschieht es . Der Führe,
hat ausdrücklich betont , organisch muß die Entwicklung sein
Nicht mit brutaler Faust darf etwas zerschlagen werden
was nicht zerschlagen werden darf.

Das Ziel heißi Oeuischland
va » Ziel heiht Deutschland und nur Deutschland unl

wieder Deutschland . Darin hat nun preuhen seine Mission
so wird preuhen auch jetzt die Vollendung de» Reiche » zu
schaffen haben.

So gesehen wird , das ist meine feste Ueberzeugunq . aucl
die heutige Konstituierung des neuen Preuhtfchen Staats
ratse sich al » bahnbrechend erweisen auf dem Wege zu,
Vollendung de » Dritten Reiches . Deswegen habe ich vor den
Führer das feierliche Gelöbnis  abgelegt , daß di,
preußische Staatsregierung nur in diesem Sinne arbeiter
und die ganze Kraft Preußens nur in dem Bestreben ein-
ietzen wird , der stärkste und leidenschaftlichste Pionier de,
Dritten Reiches zu fein.

Der Ministerpräsident verliest dann den Wortlaut die-
>es Gelöbnisses und fährt dann fort:

Meine Herren , ich habe dem Führer dieses Treueaelöb
nis überreicht . Der Führer hat mich beauftragt , dem Siaat »-
rat leine Grüße zu übermitteln . Sein Fernbleiben ent¬
springt ntcht nur jemer gewaltigen Arbeit am heutigen
Tage , sondern vor allem sagte er mir : „Der heutige Tag
soll der Ihre sein !"

Ich danke dem Führer für dieses neuerliche Bekennt¬
nis seines Vertrauens und danke ihm an dieser Stelle für
all das Vertrauen , das er in vergangener Zeit mir gegeben
hat und wodurch allein es mir möglich war , di « mir gewie¬
senen Aufgaben zu lösen.

Preußens neue Kahne
Der Führer hat auch al » äuhere » sichtbare » Zeichen

dieses vertrauen » Preußen eine neue Standarie verliehen,
wir ' wollen dankbar sein , dah das preuhen der Schmach und
Schande seine eigenen anderen Symbole hatte , und wlr
danken dem Führer , daß er mit dem heutigen Tage diesem
neuen preuhen wieder seine alten glorreichen Zeichen ver¬
liehen hat , dah aber darüber hinaus dieses neue preuhen
auch wiederum die Standarte und die Zeichen der siegrei¬
chen Revolution trägt , dah auch hier wieder eine Vermäh¬
lung de» Adler » und de» Hakenkreuze » erfolgt ist.

Wit diesem Syiybol löschen , wir jetzt die vergangenhell,
löschen wir die Schmach , löschen wir die Schande . Die Rot
aber können mir noch nicht löschen.

Die Not tnuSi be.tiiüat werden , und hier , meiur JDsmn.

Tino öl « an erster Mell? im Maatsrat berufen , Mittel unt
Wege zu suchen , auch die Not z» beseitigen.

Wenn ich Sie nun ausruse , den Treueid zu leisten unk
dann die Arbeit zu beginnen , die Ihne » Ihr hohe sAmt auf¬
erlegt , dann bin ich gewiß , daß Sie sich der Größe de?
Augenblicks voll bemußi sind und sich mit allen Kräften hin-
einftclien werden in die neue Front des alten Preußen.

Aus ihn aber , den großen Führer des Deutschen Rei¬
ches , richten sich in dieser feierlichen Stunde unsere Blicke
Ihm fliegen auch in diesem Augenblick alle Herzen zu . De,
Führer hat uns in Preußen auf unseren Platz gestellt . Wi,
geloben , daß jeder Mann in Preußen seine Pflicht tut . Sc
will ich schließen:

Der preußische Staotsrat ist eröffnet , er ist eröffnet
mit dem Rufe : Dem Führer unsere » Volke » , de» Reiche»
Kanzler , ein dreifache » Siegheill

Die Teilnehmer an der Feier stimmten begeistert ir
de» Heilruf auf den Führer ein . Sie sangen dann stehent
die erste Strophe des Deutschlandliedes und das Horst -Wes
sel -Lied.

Ministerpräsident Göring begab sich dann vom Redner¬
podium hinab in den Saal . Bor ihm standen die Staat«
rate . Er sprach ihnen die Eidesformel vor:

„Ich schwöre bei Gott dem Allmächtigen und Allwissen¬
den . daß sch mein Amt al » preußischer Slaal « rat nach be¬
stem wissen und Gewissen führen und mich ln unwandel¬
barer Treue zu unserem Volke und seinem Führer Adolf
Hitler , der geschlchlllchen Größe preuhen » bemüht , für dev
Reuausbau de» Reiche » mit allen Kräslen einsehen werde ."

Die Staatsräte erhoben die Hand zum Schwure und be-
kräftigte » die Eidesformel mit den gemeinsam gesprochene«
Worten : „Ich schwöre es , so wahr mir Gott helfe !"

Dann sang die Versammlung stehend das Niederländi¬
sche Dankgebet mit einer neugefaßten zweiten Strophe
Nachdem seine feierlichen Klänge verhallt waren , bracht«
Ministerpräsident Göring ein dreifaches Siegheil auf der
Reichspräsidenten von HIndenburg aus , das von der Ver-
snmmluna beaeistert autaenommen wurde.

Treueglöbnis an den Kühr-r
preuhen für den Führer und da » Dritte Reich.

Vor Beginn der Feierlichkeiten zur Eröffnungde,
Preußischen Statsratea ist der preußische Ministerprajiden
vom Führer in der Reichskanzlei empfangen worden unl
hat diese Gelegenheit benutzt , ein Ireuegeiobnis zum Füh
rer abzuiegen.

Im Rahmen seiner großen Rede in der Festaula gal
der Ministerpräsident d«m Preußischen Staatsrat von die
jem Treuegelöbnis Kenntnis . Er hat hierbei der Entschlaf
senheit Preußens , dem Führer und dem Dritten Reiche z,
dienen , feierlichen Ausdruck gegeben . Der Ministerprasiden
hat besonders betont , daß die Einrichtung und die Arbe,
des Preußischen Staotsrat «» auch dem Reiche dienen solle

Damit hat er den Grundsatz nnterstrichen . den der Füh¬
rer aus dem Reichsparteitag in Nürnberg über die Voll¬
endung der inneren Einheit des Deutschen Reiches ausge¬
sprochen hat , wonach das Reich nur noch aus der Gesamt¬
heit der deutschen und aus der nationalsozialistischen Bewe
gung beruht.

. . ver alle Adler mit dem Hakenkreuz
r  Wie Ministerpräsident Göring in seiner Rede zur Erüsf
nung des Staatsrates mitteilte , hat der Reichskanzler Preu
ßen eine neue Fahne und ein neues Staatswappen ver
liehen . Fahne und Wappen zeigen den alten preußische,
Ahler mit Schwert und Blitz in seinen Fängen und zu»
Erinnerung an die neue Zeit das Hakenkreuz auf der Brust

Der Abschluß der Feier
Unter den Klängen der Egmont -Ouvertüre verläßt de,

Ministerpräsident mit dem Ministerium , gefolgt von der-
Staatsräten , die Aula . Ihnen schließen sich an die Standar¬
ten und Fahnen , dann das diplomatische Korps und di«
Ehrengäste , unter denen man übrigens viel beachtet der
Kronprinzen und die Kronprinzessin von Italien bemerkt.

Kurz vor 1 Uhr ertönt der Preußische Präsentiermarsch
Unter seinen Klängen verläßt der Ministerpräsident , vor
einer vieltausendköpfigen Menge sudelnd begrüßt , das Aula¬
gebäude . Hinter ihm wird ein großer Lorbeerkranz getra¬
gen mit der Inschrift : „Dem großen Genius Preußens ,r
Treue und Dankbarkeit die preußische Staatsregierung . -
Diesen Kranz legt Ministerpräsident Göring am Denkma-
Friedrich des Großen nieder.

Vorbeimarsch der Formationen
.Ministerpräsident Göring nahm dann den Porbeimarsck

der Polizei ab . Angeführt von dem Polizeigeneral Baltze,
marschierten die Mannschaften mit aufgepslanzten Seitenge¬
wehren im Paradeschritt an ihrem obersten Führer und der
Gästen vorbei , an der Spitze die Polizeiabteistma z. b. B
Wecke mit der berittenen Abteilung , die SS -Standart«
Adolf Hitler mit der B l u t f a h n e und schließ »ch folgten
die Standarten und 27 Blutsahnen der SA . die von de,
großen Menschenmenge chrfuchtsooll begrüßt wurden.

Rach dem Vorbeimarsch fuhren die Minister , Staotsrat«
und Ehrengäste in ihren Wagen durch das Spalier der Zu-
schauer die Linden entlang durch das Brandenburger Tor.
wo sich der Zug auflöste.

Vier Todesurteile beantragt
Hagen i . w .. 16 . Sevt . In dem großen Schwurgerichts-

prozeß gegen 28 Iserlohner Kommunisten , die sich wegen
eines feigen Ueberfalls aus das SA -Heim in Iserlohn am
26 . Januar dieses Jahres , bei dem der SA -Truppstchrer
Hans Bernsau getötet und mehrere SA -Manner verletzt
worden waren , zu verantworten hatten , beantragte der
Staatsanwalt gegen vier Angeklagte die Todesstrafe.

Schwerer AutozusammenNoß in Dortmund
vberpräsident Luhe leicht . Rennfahrer Maidorn schwer

verletzt.

Dortmund . 15 . Sept . An einer Straßenkrenzung ln
Dortmund stießen zwei Personenkraftwagen mit großer
Wucht aufeinander . In dem einen Wagen befand sich der
Oberpräsident von Hannover . SA -Obergruppenfrihrer
Lutze , der andere Wagen wurde von dem bekannten Renn¬
fahrer Maidorn aus Dresden gesteuert . Während SA -Ober-
gruppenführer Lutze au beiden Knien nur leichtere Ver¬
letzungen erlitt , trug Maidorn eine schwere Beckenquet¬
schung und eine Darmverletzung davon.



«,,s Bad Homburg »»Partei und Staat ".
Sonntagsgedanten

Danken und denken gehören sprachlich eng zusammen.
D-t jft es garnicht böser Wille , daß wir so undankbar sind,
sonder» Vergeßlichkeit . Aber diese Vergeßlichkeit ist nicht
sowohl ei» Gedächlnissehler . als ein Herzensfehler . W >r alle
können die Probe auf die Wahrheit dieses Satzes machen.
Wa --' wir lieben , woran unser Herz hängt , was uns teuer ist.
mos uns wertvoll erscheint , werden wir so leicht nicht oer-
oessen. Nur das Gleichgültige , das Unangenehme , das . was
ans kalt läßt , wofür wir uns nicht erwärmen können , das
tritt in der Erinnerung zurück. das vergessen wir leicht. So
ist der Undank gegen Gott ein Zeichen unserer verkehrten
Hcrzensstellung zu ihm . «in Beweis dafür , daß er nicht unser
ein und alles , unsere Zuversicht und unser Hort ist. sondern
höchstens gut genug , uns aus der Verlegenheit zu befreien
und aus der Not zu retten.

^Dankbarkeit ist Herzenssache ; auch in dem Sinn , daß der
rechte Dank sich niemals mit Worten begnügt.

Vielleicht ist es uns noch niemals zum Bewußtsein ge¬
kommen . welch bedeutsame Rolle das Wort «innimmt . So
laß ! »ns danken , nicht mit Worten , sondern in der Tat uno
mit der Wahrheit . Wenn wir auch ganz still und ichweigend
ansere Straße ziehen . - ein Mensch , der umgekehrt ist von
seinem alten Wege und sich hingekehrt hat zu Jesus und aus
ihn zustrebt mit allen Kräften seines dankbaren Herzens,
dessen ganzes Leben ist ein Lob - und Danklied Gott zu
Ehren . ,

üobr den Herrn , meine Seele , und was in mir ist.
seine» heiligen Name ». Lobe den Herrn , meine Seele uno
»eraiß nicht. ,vas er dir Gutes getan hat . der dir alle dem«
Sünden vergibt »nd heilet deine Gebresten . der de», Leben
non , Verderben erlöset , der dich krönet mit Gnade und
Barmherzigkeit !"

Die SA -Slandarle 186 veranslaltel morgen im
Iublläumspork ein großes Sporlfesi verbunden mi ! Fah-
nenweihe . Die einzelnen Welibewerbe sind sehr gut de-
setzt, und ist mti tnieressanien Kämpfen zu rechnen . Der.
schiedene Schaunummern , u . a . wird auch vom Flieger«
siurm ein Segelflugzeug ausgeslelli werden , bereichern
das Programm . Die SA -Kapelle wird spielen . Die
Wellkämpfe beginnen morgen srll.h um 8 Uhr mit Bor-
Kämpfen , um 2 Uhr nachmittags mit den Entscheidungen
Voraussichtlich wird um 5 .30 Uhr der neue Polizeiprä-
sivenl der Stadt Frankfurt . SA -Odersührer Beckerle . die
Fahnenweihe vornehmen . Die Deranstoliung verspricht
— vorausgesetzt , daß das heutige schöne Weller onhält —
ein voller Erfolg zu werden Keiner versäume sie zu
besuchen.

Tanz im Kurhaus - Llasiao. Samslag und
Sonntag findet ad 21 Uhr Tanz im Kurhaus -Kasino
stall . E « spielt die Kurhauskapelle Burkart.

Kammermuftkabend im « oldfaal. Am Mon«
lag , dem 18. September , abends 8 . 15 Uhr . findet im
Goldsaal des Kurhauses der letzte der so beliebt aewor«
denen Kammermusikadende . ausgestthrl durch Helene
(Sergens , Rudolf Bub und Erich Herchel , statt . Das
Programm sieht diesmal Werke von Divaldt , Mozart
und Beethoven vor . so daß den Besuchern ein hoher
künstlerischer Genuß deoorslehl . Die Preise der Plätze
sind für den resero . Platz 1 Mark , ntchlresero . Platz
75 Psg . Karlen sind an der Tageskasse im Kurhaus
erhältlich.

Billiger Sonnlag im Zoo ! Am Sonntag, dem
17. September , ist der Zoologische Garten und das Aqua»
rium in Frankfurt während des ganzen Tages zu hal«
den Eintrittspreisen zugänglich . Bei günstiger Witterung
Ist Reil « und Fährbetrieb im . Wäldchen " . Nachmittags
4 Uhr findet ein Konzert des Zoo -Orchesters unter Lei«
lung des Kapellmeisters Ltedehenschel und abends 8 Uhr
ein Bunter Abend mit Tanz Kr den Räumen des Gesell»
schaslshauses stall.

Insiilui Sl . Maria . Die halbjährige Ausfiellung
der Kandserltgkeilen findet im Insltlut St . Maria (Drei«
kaiserhos ) am Sonntag und Montag ( 17. und 18 Sepl)
slalt . Schon ein Gang während der DorberetlungSar»
deilen verheißt uns viel Sehenswertes . Es liegt eine
Fülle schöner Sachen vor uns . Die Iünglten Im Vorkurs
haben an allerlei nützlichen Dingen die Grunddegrifie
der verschiedenen Nadelardetlen und der Bastelet erlernt,
die Schülerinnen der anderen Gruppen sind dis zur
Form ». Färb » und Technikvollendung vorgeschritten ; die j
Prüfungsklasse erfreut den Besucher mit reizenden Aus » /
slaltungen für Säuglinge und mit ihrem seldslgemallen \
Werkzimmer , in welchem wir allerlei praktische Holzor-
beiten finden , darunter hübsche Bücherschränkchen ans
Apfelsinenkisten elc. Ganz bescheiden sieht auch ein Tisch
mit eingemachten Tomaten da — die Hausfrau wird sich
treuen , neue Anregungen zu bekommen , diese ebenso gl.
>unde als billige Frucht für den Winter auszubewahren.
Doch wir brauchen ja nicht vorher olles zu verraten —
Sonntag und Montag wird ein großer Kreis von Be¬
suchern sich einfinden und ebenso den Fleiß der Schüle«
rinnen als auch den dv Lehrerinnen bewundern . In
der heutigen Zeit ist die Erziehung zu einer tüchtigen
Kaussrau uvd,Muller dus kosidarsle Erde , das Eltern
hren Töchtern hinlerlassen können , darum wird es noch

interessieren , daß die Neuanmeidungen für das Ende
VKIoder beginnende Wlnlersemefier während der Aus«
»ellungslage erfolgen können.

— Pflege der Muttersprache . Der Evangelische .
Oberkirchenrat  hat sämtliche kirchlichen Verwaltungs-
stelle» angewiesen , zur Wahrung und Weiterbildung d e u t- !
l che r Sprachgesinn  u n g mitzuhelfen und bestimmt , >
baß sich alle Geistliche » . Beainten und Angestellten der \
kirchlichen Verwaltung im Dienst in Wort und Schrift guter
^ 'ulscher Sprache bedienen sollen. Fremdwörter sind, wenn !
!" lßerst möglich , zu vermeiden . Bei der Abfassung und bei i
s' er Aussertigung von Schriftsätze » ist die deutsche Schreib - s
iweiit,u verwenden.

Für dieses Thema Halle die NSDAP , Ortsgruppe
Bad Homburg , einen ganz glänzenden Redner in Pg.
Müller , slellnerlrel . Gaupropagandaleiier . gesunden , der
gestern abend im gut besuchten „Römer ' sprach . Wir
wollen gleich vorausschicken , daß der Redner mit seinen
iemperamenloollen , aber durchaus sachlichen Ausslihrun»
gen ständig von stürmischen BeisallsKundgedungen unter«
drochen wurde.

Nachdem Pg . Bürgermeister Kardi die Versammlung
begrüßt und eröffnet Halle , ergriff Pg Müller das Morl
zu öligem Thema . Er »ad zuerst einen geschichtlichen
Rückblick und sllhrle dann etwa folgendes aus:

Air haben den Sieg errungen um die Zukunft des
deutschen Volkes zu sichern . Die Ierklüslung des beul«
scheu Volkes in den früheren Jahren ist nur zu dedau«
ern . Wüßte das deutsche Volk seine Geschichte zu de«
herrschen , wäre es nicht möglich gewesen , es so zu zer«
klüslen . Als Preußen durch unseren Erbfeind am Bo-
den lag . kam die Erhebung des Volkes durch die Er»
Hebung des Fretherrn v . Stein . 1870 —71 kam der Er¬
folg Bismarks . Aber trotz des Sieges war es nicht ge»
lungen das deutsche Volk zusammen zu schließen . 1914
zeigte es sich, daß das deutsche Volk , wenn es daraus
ankomml , einig sein kann . Jeder wußte 1914 wo er zu
stehen halte . Nur einem deutschen Volke war es möglich,
so etwas Gewaltiges zu leisten . Als Beispiele führte der
Redner das heldenhafte Kämpfen unserer Marine , den
Schneid unserer Luslhelüen und die tapferen Freiwilligen.
Regimenter von Langemark an . Hiermit wurde ein Bet»
spiel geschaffen , wie es einzig in der Wellgeschichie da»
sieht. Trotz dieses Heldentums war es leider nicht mög»
lich gewesen , das Spiel von 1918 zu verhindern . Es
war die deutsche Tragödie . Unmöglich wäre es gewesen,
das deutsche Volk hierzu zu verleiten , wenn es die
Wahiheit erfahren hätte . Mil dem Zusammenbruch von
1918 konnte man schon erkennen wer die Drahtzieher
waren.

Man ging dazu über , das deutsche Volk zu demo¬
ralisieren . ja . man ging an die deutsche Jugend heran,
da diese empsängltcher ist. Trotz dieser Demoralisierung
wurde eine neue Idee geboren , die Idee Adolf Killers.
Das System erkannte sofort in ihr den Gegner . Man
hielt die Idee des Nationalsozialismus dem deutschen
Volke sern , Halle aber nicht damit gerechnet , daß mon
es mit Idealisten zu tun halt . Sie stellten den Natio¬
nalsozialismus als ein Fanal zu einem neuen Kriege hin.
Ja . man ging dazu über , den Nationalsozialismus rück¬
sichtslos auszuschallen . Ueder 400 Tote und unzählige
Verwundete waren die Folge dieser adscheuiischen Kamps«
melhode . Der 30 . Januar kam und wurde der Wende¬
punkt in der deutschen Geschichte . Wäre am 30 . Januar
,dieser Umschwung nicht gekommen , so wäre unweigerlich
der Bolschewismus in Deutschland hereinqedrochen . Am
21 . März zeigte es sich, daß der Antisemitismus der
Nationalsozialisten berechiigl ist. Der Jude könne nie¬
mals deutsch denkrn und fühlen . Die Juden versuchten
zu Hetzen und durch Börsenmanöver einen Druck aus die
Nationalsozialislen auszuüden . Man versuchte mit allen
Methoden Uneinigkeit ins deutsche Volk hineinzulragen,
um aus diese Art zur Herischast zu kommen . Am 21.

März war die Kriegsgefahr ungeheuer größer als wie
1914 . Auch die Ardeilslostgkeil haben wir dem Juden
zu verdanken . Die Toten des Weltkrieges gehören
ebenfalls auf ihr Konto , denn sie haben den Weltkrieg
enlseslell . Der Redner führte sodann einige Fälle als
Beweismittel zu seinen Behauptungen an . Heule haben
wir Ruhe vor dem internationalen Judentum , weil wir
Ihre in Deutschland lebenden Glaubensgenossen als Ga¬
ranten in unseren Händen haben . Der Redner gab ein
Rezept zur Verhütung des Weltkrieges bekannt : Man
hätte sämtliche Juden in Deutschland in die Synagogen
stecken sollen , eine Zündschnur drunter — abef nicht an-
stecken — sondern ein Ultimatum an unsere Feinde fiel¬
en . der Weltkrieg wäre dann deslimml verhindert worden.

Wtrlschaslltch ist es Deutschland von allen Völkern
allein möglich gewesen , die Beseitigung der Ardeilslostg«
kett zu verwirklichen . Uederall sind Vorzeichen vorhan¬
den . daß die gesamte Wellwirlschasl sich aus völkischer
Grundlage stellt , und dies bedeutet die Erledigung der
Iudenfrage . Der Platz des deutschen Volkes muß in
der Weltgeschichte gesichert werden Für uns gehl Deutsch¬
land so wett , wie die deutsche Zunge reicht , andere Ären-
zen erkennen wir nicht an . E » i>: uns bereits gelungen,
durch das Arbeilsdeschaffungsprogramm die Ardetlslosig«
keil in verschiedenen Landesleilen restlos zu deseiligen . Ehe
das zweite Jahr des Aufdauprogramms oorübergegan»
gen ist, wird Deutschland frei sein von Arbeitslosen . Al¬
lein der Arbetisdienst wird das Heer der Ardeilslosen
um 700000 Mann verringern . Alle Arbeiten die der
Ardeilsdiensi verrichtet , sind Kulturardeiien . wodurch also
keine Arbeit den anderen Berufen entzogen wird . Die
Hauptaufgabe ist sür uns die Beseitigung der Ardetls-
lofigkett . Bereits im kommenden Frühjahr werden wir
I Million Arbeitslose weniger haben . Die Nationalso¬
zialisten werden alles tun . um dem deutschen Volke seine
Ledensberechiigung zu geben . Es ist uns nicht um die
Macht , sondern um die Rettung des deutschen Vaterlan¬
des zu tun . Wir ringen um die Seele des deutschen
Volkes und in diesem Kampfe werden wir niemals er¬
lahmen . Jeder muß auf seinem Posten stehen und seine
Pflicht erfüllen . Das deutsche Volk muß in seiner Denk,
weise umgestelll werden . Erst wenn die Umstellung er.
folgt ist kommt die wahre nattonalsoztaltsliiche volksge-
metnschasl.

Nach einer kurzen Pause kommt Pg . Müller in
seinem Schlußwort darauf zu sprechen , daß der Deutsche
sein Denken und Handeln in den Dienst des National¬
sozialismus stellen müsie . Den Kritikern sei gesagt , daß
die sämtlichen Parieiprogrammpunkte durchgesührt wer¬
den , wenn auch bei einzelnen Punkten die sofortige
Durchführung durch außenpolitische Schwierigkeiten nicht
immer gleich möglich ist. Der Redner schildert « sodann
seine Erlebnisse vom Parlaileg 1929 und zieht Vergleiche
mit dem von 1933.

Mit den Worten „Für uns gili nur eins : vorwärts
immer , rückwärts nimmer ' beschließt der Redner seine
interessanten Ausführungen.

Mit einem dreifachen »Steg Heil " aus unseren Volks-
Kanzler und dem Horst Wessel -Lied nimmt die anregend
verlaufene Versamlung ihr Ende.

Arbeit und Friede
Unter dieser Parole hal Gauleiter Sprenger den großen

Parteitag der Rhein -Mainischen Nationalsozialisten gestellt
Das Abzeichen des großen Gautages slimbolisiert plastisch
die vier Jahre des ‘ »ationalsozialsitischen Wiederaufbau-
planes , dessen nicht geringer Anteil hier im Gebiet des
Gaues in der Hafraoa begonnen wird Das Zeichen wird-
am 23. nnd 24. September von über 100 000 Besuchern
des Gautages getragen werden , die sich in Frankfurt am
Muin zusammenfinden . Die an Frankfurts deutsche Ein¬
wohnerschaft ergangene Bitte der Gauleitung um reichlich«
Quartierbereitstellung kann daher auch an dieser Stell«
nicht dringlich genug wiederholt werden . Darüber hinan -:
wird eine außergewöhnlich zahlreiche Beteiligung der Be¬
völkerung an den öffentlichen Veranstaltungen erwartet

Di « große Kundgebung im Stadion am 23. September
soll ihren Höhepunkt in einer Rede des Reichskanzlers sin
den , der an diesem Tage den ersten Spatenstich zu»'
Baubeginn der Reichsautovahn ausführen wird . Dies«
Handlung wird als

feierlicher Staatsakt de» Reiche»
vom Ministerium für Volksauskiärung sorgfältig oorvtzrei-
tet . Der 24 . soll die Weihe des „Adolf Hitler -Haukes " der
Partei in der Kutleutstraße 8—12 bringen , ferner die
Weibe der Guusührer >chule am Oberforsthaus , sowie ein
großes SA .-Sporttreffen im Stadion.

Am Nachmittag des 24. findet am Niederwald-
d e n k m a l eine großzügige Friedenskrmdgebung statt , bei
der ein hervorragender Fribrer der Partei svricht . Zu glei¬
cher Zeit wird sich das hessische und nassauische Landvolk
am Taunushang unweit Wiesbadens um seinen verehrten
Neichsbauernführer , Crnährungsminister Darre , sammeln
zur Weihe des Rudolf Walter Darre -Steines . Es läßt sich
zurzeit noch nicht übersehen , welche führenden Persönlich¬
keiten des neuen Reiches am 23. Ünd 24 . September noch
den Gau beehren werden.

— Steuerbefreiung im Interesse des Arbeitsdienstes.
Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird , können auf An-
irag der Gemeinden diejenigen Grundstücke von den aus
iie entfallenden Staatssteuern zeitweilig befreit werden,
die den, Arbeitsdienst zur Benutzung überlassen worden
lind . Entsprechende Anträge der Gemeinden sind an den
Vorsitzenden des Krundsteuerausschusses zu richte» . In
dem entsprechenden Erlaß des preußischen Finanzministere
wird aber ausdrücklich erklärt , daß eine Erstattung bereits
bezahlter Steuern nicht in Frage komme.

OrganUaUon der Retchshandwerks -Werbe-
woche Im Oberlaunuskreis . Der Propagandaletler
für Kessen und Kessen - Nassau , zur Vorbereitung der
Aetchshandwerkswocye vom 15 . - 21 . Oktober 1933,
Kavdwerkskammerpräfidenl Pg . W . S . Schmidt . Wies¬
baden . Hai den derzeitigen Vorsitzenden des Handwerks«
amles Bad Homburg . Herrn Wetzgermetster Wilhelm
Weigand , Bad Homburg , als Kretschef für die Reichs-
handwerkswerbewvche und zu dessen Slelloerlreler Herrn
Syndikus Dr . H . Braun . Geschäftsführer des Äreisver-
taubes sür Handwerk und Gewerbe des vorm . Kreises
Könlgltein , Köntgstein i. T , bestellt.

— wcllposiko .rzrrß ' n Kairo . Der n.Zch' r: Wcttvo » r -ri
wird am 1. Februar 1034 in Kairo , der Hauptstadt Aecue-
t«ms . zusammentreten (letzter Kongreß in London IW »).
Mit den für den neuen Kongreß bisher vorliegende, , Zahl¬
reichen Vorschlägen der Vereinsoerwaltungen hat sich be¬
reits ein zu dem Zweck nach Ottawa (Kanada ) einberuse-
ner Vorbereitender Ausschuß , der aus Vertretern von 14
Ländern des Weltpostvereins (darunter Deutschland ) ge¬
bildet ivar , näher beschäftigt . Der Ausschuß hat auf Grund
seiner Beschlüsse Entwürfe zu den Weltpostvereinsverträaen
aiisgearbeitet die bei den Verhandlungen des kommenden
Kongresses die Grundlage bilden werden . Die ln Aussictst
genommenen Aenderungen im zwischenstaatlichen Postoer-
kehr sehen sowohl eine klarere und einfachere Fassung der
Bereinsbestimmungen für die Beziehungen der Vostv -r-
waltungen untereinander als auch Neuerungen für die
Pvstbenutzer vor . Da dem Kongreß das letzte Wort üb r
die Annahme der Verwerfung dieser Beschlüsse zusteht,
iväre es verfrüht , schon jetzt Einzelheiten darüber zu
brinaen.

Familien -Nachrichten.
Lterbefälle der letzten Woche:

.Kinkel, Antvn , 57 Fahre , Obernrsel . — Sturm , Emma
Adelheid aeb. Abresch, 77 Fahre . Neustadt a. Haardt . — Langen-
bächer, Enuna Bertha , 24 Jahre , Merzhausc ». — Schierstein,
Anna Maria Wilhelminc geb. Lapp , (Mi Fahre , Dvrnholzhausen.

Unserer heutige » Ausgabe liegt eine Beilage des Astrolo¬
gischen Institutes Ernst Oskar Flu », Leipzig , bei, ans dir wir
nnsrre Leser besonders anfinelksain mache» möchten.

Veranlwortlich für Schristleitung , Druck und Verlag:
Fritz W. A. K r ä g e n b r i n k, Bad Homburg , Telefon 27U7.
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth & Co ., Bad Homburg.



3«m Mswerbe- uni»Opferung 1933
für die»mische» Iiigmicherbttiieli am 18. u. 17. Tepi.

erbitten wir

Ortsgruppe Oderursel im Taunus im DJH

Ihre Silke!
Grosred

Mmler Msjportftf
und Bereiirsgruppenschietzen

in Oberursel
st'

Am 16 .. 17. und 18 . September findet unter dem Protek¬
torat des komm. Landrats des Obertaunuskreises . <5 R.  H.
Wolfgang Prinz von - essen und unter der Ehrenpräsi-
dentschaft de» Herrn Bürgermeisters 6 Lange -Oberursel ein

gr. national. MssMlschietzeli
aus d Gelände der Pirath 'schen Fabrik (Hohemarkstr .) statt.

Fe st folg er
Samstag . 18. September : 20 Uhr Kundgebung in der

Adolf Hlller -Allee , anschlieh . nationaler Bolks-
sportadend in der Turnhalle.

Sonntag , 17. September : 6 Uhr Grohes Wecken.
14 Uhr nationaler Aufmarsch zum Fefiplatz,
anschiiehend Volksfest.

Montag » 18. September : 10 Uhr Frllhschoppenkonzert.
14 Uhr Iugendfestzug , anschiiehend Iugendsest

Geschossen wird am Samstag von 13 - 18 Uhr und am
Sonntag von 8— 13 und 15 — l 8 Uhr.

Die gesamte Bevölkerung Oberursel » wird gebeten , sich
an allen Veranstaltungen vollzählig zu beteiligen und die
Stadt festlich zu defiaggen

Der Festausschutz.

6
Telefon:
2604

Frei « aus oder ab Lager!

Kohlen - Koks
Briketts - Holz
Kohlennnion v . m. v. «

vorm. Naab. Karcher-Thhssku-Rheinstahl
Lager Büro BerkaufSstellen-Keitkr:
Lliisenstraire 76. »h®« -hier.

ALLE  DRUCKSACHEN
EIN- UND MEHRFARBIG

MITTEILUNGEN/ RECH¬
NUNGEN / ZIRKULARE
PREISLISTEN/ KARTEN
FÜR JEDE KARTOTHEK
BRIEFBOGEN, -HULLEN
LIEFERSCHEINE/ QUIT¬
TUNGEN / FORMULARE
POSTKARTEN / MAHN¬
SCHREIBEN/ BESUCHS¬
UND ADRESS - KARTEN
PROSPEKTE / PLAKATE
FRACHTBRIEFEu. a . m.

LIEFERT IN MODERNER
AUSSTATTUNG PREIS¬
WERT UND BALDIGST

Neueste
Nachiichten-
Druckerei

Ferdinand Köhler
Amalie Köhler

gtb . Keller

Vermählte

Oberursel -Hohemark , 16, September 1933

Kiosk
a» der Hohemarkstrahr i» Oberursel zu
verpa chte», Off. unter I00 an die Mesch.

Volksempfänger
Gleich- und Wrcksrlstrom , kan» sofvrk
vorgesührt werden . Bon der Wirnsa
zugelassrnc Radiohändlrr

»Pries «L Dwnzet
Bad Homburg . Dorothernstr , 27, Tel .2734,

Milchvieh»MHon
T®

Röders Omnibus
fährt am Sonntag , dem 24 . September , zur
50 Iahrseier des Riederwalddenkuinls

nach Rndesheim . Fahrpreis3.- NM.
Abfahrt ab Köppern 6 30 Uhr : ad Homburg
(Wuisenhausplatz ) 6 .45 Uhr.

Karten sind zu haben unter Telrsvn Köpver » Nr . hl und beim
Wagensiihrer der Lmnibnslinic Bad .'övinbnrg - nriedrichsdorf—
Köppern.

,1iistrrb »rgrr Serdl -nchverrins
von hochtranrnden und frisch-
melkenden ostprrusrische»

Stildibfiben uJInDemi.̂ riebberg
alte Bahnhofstraße li>. gegenüber den«alten
Bahnhof , Dienstag , den 19 Sept . 1933,
vorm . 11' , Uhr . - Sehr nirdrigr Preise!
Reichhaltige Auswahl ! Övchwertige ge¬
sunde Leistungstiere ! Besichtigung ab t6
September.
HerdMvekein Onftetduro(öfiprcufjcn.)

Junge deutsche Autoren suchen ihr
Volkl Sie bringen ihre Werke , gute
Unterhaltungsliteratur , in schlichter
vornehmer Form in regelmäßiger Folge
an die Oeffentlichkeit.

Helfen auch Sie uns aufbauen , hel¬
fen Sie dem guten deutschen Buch,
helfen Sie dem jungen deutschen
Autor I •

Bestellzettel
für einen Probeband anhängend.
Wenn Sie wollen , können Sie den Betrag

von RM 0,60 aus Portoersparnisgründen dem
Bestellzettel In Briefmarken beifügen.

Romanreihe . Das schlichte Buch *.
O* Di-Verlaß Herl:n-Mat 'sdoM-SQH

Bestellzettel
Hiermit bestelle Ich von der Arbeitsgemein¬

schaft Deutscher Schriftsteller und Dichter
(De Di), Berlin -Mahlsdorl - Süd , einen Probe»
band aus der neuen Romanreihe . Das schlichte
Buch *.

Den Beireg von RM 0,60 füge Ich In Marken
beL — zahle ich bet Eingang des bestellter»
Werkes.

Nsmei ..

Stand : -

$3 im tttcr*
Wohnung
im Border -tzauS , zu
vermiete » »

Bad vomburg,
lorolhernstrahr 2« .

Pensionär such»

4Ziinnter-
Wohnung
Mil Klarte » in schöner
Lage ab I . Oktober,
Preisangebote an
Rückriem, lillenburg.

L' andgrstüt.

z-3imkk-
lotniiitj)

mit Bad , abgrschloss.
Borplah n . Zubehör
zu vermieten Wo,
sagt die (KeschiiitSst

3- ocker4
Zimmer-

Wohnung
mit Bad . Balkon u.
Zubehör (Zentralhz)
a» ruhige Keutc zu
vermieten . Wo . sagt
die Geschäftsstelle d
Zeitung,

Schöne 2—3
Zininier-Mlililing

mit Küche, Bad . Brr-
anda I. Stock zu ve: -
mietr » . Oberursel,
Hohemarkstrahe 8.

Möbliert.
Zimmer
sofort zu vermieten
HerdinandSvl 201 « !

Wer vertraust
seine Besitzung,

'Wohn lgeschäftsbans
Billa «der landwirt-
schaftl.Betrieb .Ange¬
bote n v. lLigent . erb
unter Chissre 511ht

MOTOR,
0 PS, gut erhalten,
billig zn verknuse».
Äv . sagt die (Ke-
schästsst . d. Ztg.

IVenn Sie vonZeit zu Zeit etwas heiße

^ -Lösung durch das Abflußrohr des

Waschbeckens u . der Badeivanne gie¬

ßen , so wird im Nu jeder Ansatz ent¬

fernt , und das Wasser fließt gut ab.

3 V?8/33g _

zum Aufwaschen , Spülen , Reinigef £ >
für Geschirr und alles Hausgerät?|m|

Her gestellt in den Persilwerken!

der
Chronik

Gemeinde Oberstedle»
Bearbeitet von August Kori

Preis 1.50 RM.

Adresse:

»Neichshop, Sbermsel
Jeden Sonntag abend

Konzert mitTanz
Reichhaltige Mittag - und Abendkarte.

CJede
Hausfrau P
sollte U

FßANKR LOCAL- BAHN A.GJ elektrisch\
kochen R

J Mombürq v. d .H.; Ludwigstr . 12



IBad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 217 vomM!. Scpt. 1933

#,.

1081  Steg Gustav Adolf , von Schweden über liUy bei
»rütttnfw.

1714 Der 0oHrtf»r Gottlieb Wilhelm Rabener in Wachau
geboren.

1789x)«r russische gelvmarschall Gregor Alexandrowitsch
Potemkin in Tschischowo geboren.

Sonnenaufgang 8,SV. Sonnenuntergang 18,11.
Mondaufgang 2.32. Monduntergang 17.22.

1t. September.
1426 Der Maler Hubert van Eyck in Gent gestorben.
178V Der Dichter Iustinu» Kerner in Ludwigsburg ge¬

boren. ,
Sonnenuntergang 18,0'J.
Monduntergang 17,34.

Sonnenaufgang 8,88
Mondaufgang 3,80

Vte oeutfche©elreiOternte
Schlitzung}u Anfang September 1933.

Berlin. 16. September.
Rach den Meldungen der 7000 amtlichen Erntebericht,

erftatter über da« Ergebnis der dies,ährigen Getreideernte
nach dem Stand« von Anfang September ist weiterhin mit
einem recht guten Gesamtertrag zu rechnen. Auf Grund der
vorliegenden Meldungen ergeben sich nach den Feststellun¬
gen des Statistischen Reichsamtes im Reichsdurchschnitt ge¬
genüber den Schätzungen zu Anfang August dieses Jahre»)
nunmehr folgend« Erträge je Hektar:

Winterroggen 19,4 (18,7) Doppelzentner, Sommerrog¬
gen 14,9 (14,1) Doppelzentner, Winterweizen 23,9 (22,7)
Dopoelzentner, Sommerweizen 23,2 (22,1) Doppelzentner,
»pelz 14,7 (13,4) Doppelzentner. Wintergerste 25,9 (25,3)
Dovpelzentner. Sommergerste(20,7 (20,0) Doppelzentner.
Hafer 21,6 (20,7) Doppelzentner.

3m einzelnen würde die weizenernle (einschließlich
Spelz) iî diesem 3ahre voraussichtlich um 530 066 Tonnen

oagenernte um rund 385 666 Tonnen größer sein
Vorjahren

'pell) i
und die Boagenernle um rund 385

lorjahre war.ul« sie im

Die vorliegende Schätzung über da» Ergebnis der dies¬
jährigen Getreideernte nach dem Stand von Anfang Sep¬
tember kommt nicht überraschend. Sie bestätigt erneut die
schon auf Grund früherer Erntevorschätzungen verzeichnet«
Tatsache, daß der Bedarf de» deutschen Volke» an Getreide
in diesem 3ahre erstmalig in vollem Umfange au» deutscher
Erzeugung gedeckt werden kann.

Für die Landwirtschaft ist nach wie vor keinerlei Grund
zur Beunruhigung über die weiter« Entwicklung der Ge¬
treidepreise gegeben. Die Reichsregierung hat in ihrer letz¬
ten Kabinettssltzung am 12. September«Inen so umfassen-
den Preisschuh beschlossen, daß der Bauer die Gewähr hat.
angemessene Preise für sein Getreide zu erhalten. Im Rah¬
men des ständischen Aufbaues, wie er seht von dem Reichs-
minister Darre durchgeführt ist, werden die organisatorischen
Maßnahmen getroffen, die den beschlossenen Preisschutz
sicher» und auf dem Gebiete der Getreidewirtschaft geord¬
nete Berhältnlsse schaffen.

Im vorigen Jahr standen für den Getreidebedars ins¬
gesamt 25,5 Millionen Tonnen Getreide zur Verfügung,
>"'d Zwar 23,3 Millionen Tonnen aus eigener Erzeugung,
1.2 Millionen Tonnen aus zusätzlicher Einfuhr. 0,2 Millio-
nen Tonnen aus Beständen, die im Besitz des Reiches wa¬
ren. und 0,8 Millionen Tonnen, wie durch neuere Ermitt-
luugen bestätigt wird, au» der Einfuhr von Getreideersatz
lOelkuchen). Bon dieser Menge sind unverbraucht 450 001"
Xftitnen als nationale Reserve in das neue Erntejahr über¬
nommen morden. In diesem Jahre ist die zusätzliche Einfuhr
von Getreide und von Getreideersatz durch die Maßnahmen
der nationalen Regierung unmöglich gemacht worden. In¬
folgedessen stehen in diesem Jahre nur 25,15 Millionen
Tonnen zur Verfügung, und zwar 24,7 Millionen Tonnen
au« eigener Ernte und 0,45 Millionen Tonnen aus der vom

nationalen Reserve. Das sind nur
.»0 000 Tonnen Mehr al» im Borsahre verbraucht wurde.

diesem Jahre wird aber der Verbrauch an Brotgetreide,
»vr allem an Weizen, lnkolae der verminderuna der Ar-

, bettssostqkeit zweifellos fo steigen, vag minvenens mit
einem Mehrverbrauch non etino I00 000 bis 200 000 ban¬
nen gerechnet werden kann

Eine Betrachtung der Ernieergebnisie für die einzelnen
Getreideorten ergib« allerdings, daß die Anbaunerbältnille
nicht vollommen in Ordnung lind Dazu wird in Kürze von
zuständiger Seite Stellung genommen werden.'

französischer protestschritt
Die „Slraßbnrg -Tradition aus der Dehler Sturmfahne.

Berlin, 16. September.
Die französische Presse bal in de» letzten Tagen sebr

stark dagegei volemisiert, daß im Perlaufe der Fahnen-
wcibc auf dem '.Nürnberger Parteitag auch eine Fahne de^
Kehler SA-Slurmcs geweiht wurde, die die Jnfchrifi
„Straßburg" trägt. Der franzüsiiche Botschafter in Berlin.

' Francois-Poncet, hat in dieser Angelegenheit auch de»
I Reichen,,ßenminilter Frechen- von Neurath ausgesucht.

Es ist verwunderlich, daß die Franzosen, die nach 1871
die Slraßburg -Statue in Paris ständig umflort gehalten

j haben, sich>etzt über diese Sturmfahnen so aufregen. Wäh-
; rend diese Umslorimg der Straßburg-Statne nur als ein
I Revanche-Sginbol gewertet werden konnte, stellt die In¬

schrift auf der Sturmsohne nur die Erinnerung dar an eine
Tradition, deren sich wahrlich Deutschloud. Insbesondere di«
deutsche» Grenzlande, nicht zu schämen hat.

Reiseautobus gerät tu Vrand
Remagen, 15. Sept. Auf der Fahrt ins Ahrtal. geriet

kurz vor Remagen ein großer Reifeautobus der Bonner
Berkehragefellschaft in Brand. Der Führer des Reisewagens
erkannte die große Gefahr und schickte die Reisenden mög¬
lichst weit von dem gefährdeten Wagen weg. damit bei der
zu befürchtende» Erplnsio» kein Unheil angerichtet wurde
Das Feuer fand In der trockenen Polsterung und Verscha¬
lung des Wagens reiche Nahrung und griff im Augenblici
auf den ganzen Wagen über. Der brennende Kraftwagen
befand sich gerade an einer Stelle, wo etwa 50 Kabeln der
linksrheinischen Haupttelegraphenleitung der Reichspost vor-
beiftthren. die fast alle zerstö« wurden. Ein Trupp Teleara-
phenarbeiter hatte mehrere Stunden Arbeit, um die Stä-
r»ng wieder einigermaßen zu beseitigen. Die Zauiipfählc
der Waldein,znnniing und die an der Straße stehende»
Sträucher und Bäume waren bis zu zehn Meter hoch ver¬
kohlt. Der herbeigeeilten Hilfe aus Remagen gelang cs
nicht, den Wagen vor dem vollständigen Ausbrenne» zu be¬
wahren. Rur ein verbogenes Eisengerüst zeugte von dem
verheerenden Element, das hier gewütet hatte. Die Ursache
de» Unglücks ist unbekannt.

Direktor Knöpfte hat sich erschossen
Berlin, 15. September.

Im Sanatorium Waldsrieden-Zehlendvrs erschoß sich—
dem AchtHbr-Abendblatt zufolge— der frühere Direktor
der Berliner Funkstunde. Friedrich Georg Knöpfke.

Gegen Hunger uub
käste.

Bild von der Tagung
im Reichspropaganda'
Ministerium zur Eröff¬
nung des Winterkamp-
fes gegen Hunger und
Kälte. Reichsminister
Dr. Goebbels während
ieiner Rede. Sitzend
von links nach rechts:
Vizekanzler von Pape».
Reichsmehrminister oon
Blomberg. Reichskanz¬
ler Hitler, Reichsinnen¬
minister Dr. Frick.
Staatssekretär Läm¬

mer»

Knöpfke>uar gemeinsam mit anderen Leitern de» Rund¬
funks vor etwa sechs Wochen verhaftet worden. Er und fein«
Kollege» ivurden beschuldigt, mit den Geldern des Berliner
Rundfunks zum Schaden der Allgemeinheit gewirtfchastei

j zu haben.

polMches Allerlei
Landeskirche Naffav-Heffen gebildet.

Tic neue Landeskirche Nassau-Hessen, in der die drei
Landes!,rchen von Hessen-Darmstadl, Nassau und Frankfurt
aufgegangen sind, ist mit dem 15. September, une cs die Ber-
fchlnng vorsiel,t, ins Lebe» getreten.

Beisetzung oon Muchv« und Mährling
Die Leiche» der auf so tragifdx Weise ums Leben ge¬

kommenen nalionalso.zialistischen Führer Neinhold Muchoui
und Mährling wurden nach der Ueberführung von Bingen
»ach Berlin int großen Saale der Arbeiterbank aufge¬
bahrt. Die Trauerfeier findet am Sonnabend, den 16. Sep¬
tember um 15.30 Uhr statt.

Hofer» Vater der Staatsbürgerschaft verlustig.
Dem Vater des Gauleiters der NSDAP in Tirol,

Hofer, de,» 60jährigen Weinbäiidler Franz Hofer, ist die
österreichische Staatsbürgerschaft aberkannt worden. Die Si¬
cherstellung seines vorhandenen Vermögens wurde verfügt.

Diktatur in Kuba.
Die Negierung hat angekündigt, daß sie eine innere

Politik zu führen gedenke, die ihrem Wesen nach ein« Dik¬
tatur gleichkomme.

Volksabstimmung auf den Philippinen.
Die Abgeordnete,ika,inner der Philippinen hat mit 48

gegen 10  Stimme » einen Eesehentwuf aiigenoininen, durch
i den bestimmt wird, daß am 30. Oktober eine Voiksabstim-
! muiig über die Frage entscheiden soll, ob die Philippinen
I das ihnen vom Kongreß der Vereinigten Staate» gemachte
! Angebot, innerhalb von zehn Jahren ihr« Unabhänigkeit
> ;u gewinnen, annchmc» sollen oder nicht.

Gustav Adolf gewinnt Tangerinü.we.
Tangermünde veranstaltete anläßlich seiner 1000-Jahrseier
em Festspiel, das die Eroberung der Stadt durch König Gu-
ituv '/Löolf barftelU. Din sehen die Ueder̂ rbe des Stadt,

»chlnssels durch den Bürgermeister an den König.

Neues aus aller Welt
# vom Blitz getötet. Der mit Feldarbeit beschäftigte

Vhil'pp Klemmer in Bermersheim  bei Gundeshein,
wurde durch eine» Blitzschlag getötet. Sein Brotherr, der iv
der Rahe pflügte, nahm keinen Schaden. Klennner war so-
lort tot. Das fast gar nicht bemerkte Gewitter war Ichor
übtt- ,̂ÜCI ^rei ond Donnerschlägen wieder vor-

# verwegene Flucht eines Einbrecher». Ein vielfack
vorbestrafter Einbrecher und Logisschwindler, der oo»
emein Beamte» von Andernach nach Koblenz gebracht wer¬
den sollte, übersprang wenige Sekunden vor dem heran-
brau,sende» Zug die Gleise und versuchte, I» tollkühner
halsbrecherischer Flucht über die Bahnanlagen zu entkom¬
men. Mit Hilfe der gesamten Polizei und Bahnbeamteu
war der ,zlüchtli»g ,edoch bald umzingelt und nach knrzei
Zeit wied 7 in sicheren« Gewahrsam.

# Ehemaliger Rundsunklelker verhaftet. Der früher«
Intendant des 'Westdeutschen Rundfunks. Ernst Hardt, und
der frühere kaufmännische Direktor des Westdeutsche» Rund¬
funks. Körte, sind aus Grund eines richterlichen Haftbefehls
menen Mißwirtschaft beim Westdeutschen Rundfunk ver-
haftet worden.

# Ein Kinderballon fliegt über 1666 Kilomeker. Be
einer Kundgebung des Reichsluftschutzbundes in Bad Salz-
'iflen am Teutoburger Wald veranstaltete die Bndencrwal-
tiing einen Kinderballonwettflug. Heber 500 Kinderballons
iuoi,on ungefähr 100 als gefunden wieder gemeldet wur¬
den. wurden abgelassen. Einer wurde 17 Stunden »ach den
Ausstieg i» Süduugarn in der Ortschaft Közeparigoe in
Komitat Saiiiag» ausgesunden. Er hatte also in dieser Zei:
über 1000 Kilometer zurückgeleqt.

# Die Unwetterschäden In Pirna . Pirna und die sächsi¬
sche Schweiz ivurdcu am 29. Juli in der fünften Morgen
stunde von einem Wirbelsturm heimgesucht, dem auch fün
Mensche,lieben zum Opfer fielen Die Spuren des Unwet¬
ters sind allerorts noch deutlich sichtbar. Jetzt wird mitge
leilt. daß 2084 Schad:'ii--'Meldu!>ge» mit einer Gesamtscha-
deiissumme vr», rund 2.7 Millinue» Mark erstattet «vorder
sind. Es wird mit einem Bergütungssasz von 25 bis 5l
Prozent der einzelnen Schadenssumme» gerechnet.

# Todesspiimg vom Eiffelturm. Ei» junger lürkilche«
Student hat sich vom zweiten Stockwerk des Eiffeltunnes in
Paris in die Tiefe fallen lassen. Justinktmäßig klammerte e>
sich im Fallen an das Gitter des erste» Stockwerkes. Sein,
Kräfte verließen ihn aber bald und er wurde mit zerschmet-
terten Gliedmaße» am Fuße des Eiffelturmes aufgefuuden,



11] Nachdruck verbalen.
.Gnädiges Fräulein wissen doch : ich arbeite jetzt am

Assessoreramen . Wird ja meine alte Dame erzählt
haben , Habe da durch meinen Onkel , den Landgerichts-
oireklor , der mich großartig 'reinbringen wird , fabelhafte
Chancen für die Zukunft . Gehe natürlich in die Verwal¬
tung , immer vaö Sicherste .'

Evna klappte mit der Hand an den Mund , als wenn
sie gähnen müßte.

ES kränkte Herrn von Schräder tief . Kür ihn waren
diese Dinge doch so sehr interessant I Und wußte sie denn
gar nicht , daß auch für ihre Zukunft diese Lachen von
großer Wichtigkeit waren , die er erzählte ? Junge Dame»
waren doch oft recht sorglos in solch ernsten Berussfragen

Er suchte krampfhaft nach einem Thema , das sie fesseln
könnte . Ach jal Da war jener tzöwell , für den sich Edna
— nach den Worten seiner Mutter — eltvaS zu interessieren
schien. Ein Mann ans der stippel Lachhaft ! stau « doch für
Mädchen dieser begüterten streife gar nicht in Frage.

.Haben gnädiges Fräulein gehört ' , sagte er bedächtig,
.daß Ihr Nachbar , Herr Höwcll , bis über den Hals in
Schulden steckt? Seine unsinnigen , mit solchem Eigensinn
geführten Versuche haben ihn vollends hineingerittcn . Es
heißt , daß Gut Bargstedt unter den Hammer kommen
wird .'

Jetzt erschrak Edna tief . Sie erbleichte und hob ab-
ivehrend die Hand.

»Das ist doch nicht wahr !' sagte sie tonlos.
Die Vcrstörung in ihrem Gesicht >var so augenfällig,

daß sie auch einen , Menschen nicht entgehen konnte , der
so mit seiner eigenen glänzenden Erscheinung beschäftigt
war , wie Herr von Schräder.

.Ohl ' sagte er beleidigt . . Man sagt vaS allgemein
Mich interessiert eS ja übrigens nicht . Eine herunter-
gewirtschaftete stifte wie Bargstedt m u ß ja eines Tages
fallt « gehen .'

Edna hatte sich wieder gefaßt . Fester preßte sie ihr
Täschchen an sich.

.Ich glaube vaS alles nicht . Das sind nur böse Men-
scheu, die diese Gerüchte herumtragcn . Einer , der was
Neues macht , ist immer unbeliebt .'

Herr von Schräder hätte diese Worte geradezu auf-
rührerisch gefunden , wenn er nicht bedacht hätte , daß eS
ein junges Mädchen war , mehr noch ein stind , das diese
Verteidigungsrede hielt.

Das Gespräch zwischen Edna und Herrn von Schräder
war von nun an nicht mehr sehr ergebnisreich . Er sprach
von seiner Autosahrkunst , von Vergaser , SchwingungS-
achse. Vierradbremse . Edna starrte ihn an und fand ihn
immer häßlicher.

stürz bevor der Zug die Stadt erreichte — die Vor-
stadthäuscr tauchten schon auf — schien sich nun Herr
von Schräder einen Ruck zu geben . Die Gelegenheit , die
jo schnell nicht wieder kam, durfte ein forscher junger
Mann »ich« verpassen.

.Sie wissen nicht ' , sagte er in klagendem Ton , . wie
mir zumute ist. Gnädiges Fräulein lassen mich zwischen
Himmel uk»d Erde hängen . Jetzt kommt uns dieser wun¬
dervolle Zufall , uns ungestört zu sehen , und gnädiges
Fräulein sind so scheu.'

Daß sie nicht scheu, sondern abweisend war , erlaubte
Herr von Schräders Eitelkeit nicht zu sehen . Er versuchte
ihre Hand zu ergreifen , aber Edna zog sic schnell zurück.

.Meine ganzen Gedanken kreisen um gnädiges Fräu¬
lein , wenn ich nicht an mein Studium denken muß . Warum
machen Sie es mir so schwer ? '

.Ich weiß gar nicht , was Sie wollen ?' antwortete
Edna schnippisch.

.Was ich will ? — Aber liebes Kind !' Und in das
Wort stind legte er eine Betonung , als wären Jahrzehnte
zwischen ihnen und nicht fünf Jahre . - » . Was ich will ? '
Diesmal ergriff er doch ihre Hand . . Sie anbeten dürfen.
Sie verehren dürfen ! Ich wäre der glücklichste Mensch,
wenn Sie mir eine ganz , ganz kleine Hoffnung machten !"

»Ihre Hoffnungen ' , erwiderte Edna spitzbübisch , . die
will ich doch gar sehr gern erfüllen ! Sie können mich
meinettvegen mit Ihrem Wagen »ach Angerhöhe abholen,
wenn Sie durchaus wollen .'

Er vergaß fast den Mund zu schließen und war völlig
sprachlos.

.Nun ? ' , fragte Edna mit gespielter Harmlosigkeit , j
.das freut Sie doch ? Nun sind Tie wohl zufrieden -
nicht wahr ? '

Welch stind !. dachte er , welch harmloses stind ! Das ist
ja noch eine ganz nnerschlosfene Mädchenblüte.

Er war ganz stavalier , als sie zusammen den Bahnhof
verließen und sich trennten.

.Also dann aus Wiedersehen , mein gnädiges Fräulein,
bis zu unserem Vergnügen auf Angerhöhe !'

Als sie sich an der Sperre noch einmal umlvenden
mußte , sah sie ihn stehen und mit der bis zur Augenhöhe
erhobenen Rechte » vornehm winken . Seine schmalen
Schultern im hellgrauen Anzug waren sieghaft gereckt.

Als Edna ihn endlich nicht mehr hinter sich spürte,
rannte sie im Laufschritt durch die ihr wohlbekaunle»
Straßen . Das Pensionat war nicht weit vom Bahnhof , in

einem alten Patrizierhaus mit großem Park gelegen.
Töchter von höheren Beamten und Gutsbesitzern der Um-
gegend wurden hier hauswirtschaftlich ausgebildet und
mit Sport und Sprachunterricht zu jungen Weltdamen
erzogen.

Edna traf es nicht günstig , denn der erste Morgen-
unterricht hatte begonnen . Sie mußte in einem steifen,
dunklen , möblierten Raum auf die Freundin warten . End¬
lich kam Hilde herein und in heller Freude auf die Freun¬
din zu Sie umarmten sich herzlich.

.Was machst du ? Was tust du ? Ach, Edna , was für
-ine Uebcrraschung . daß du kommstI Ich habe dir so viel
zu erzählen . Warum hast du denn nicht vorher geschrieben,
ivic sonst ? '

.Das ging nicht , lieber Hase !' sagte Edna . . Ich wollte
so ivenig wie möglich Geschichten zu Hause machen . Du
hättest vielleicht geschrieben , daß ich länger bleiben soll.
u» d das kann ich jetzt gar nicht . Ich komme auch eigentlich
»ich, zu dir . Hase . Ich habe ettvaS ganz Wichtiges , Ge¬
schäftliches zu erledigen .'

.Ranul WaS hast du denn zu erledigen ?'

.Pass ' mal auf , Hilde -Hase ! Du mußt mir aber ver-
spreche» , daß du nie ein Wort davon verlaute » lassen
wirst .' Edna hakte die Freundin unicr und zog sie aus
das Sofa hin.

.Ich habe schreckliche Sorgen , weißt du . Ich muß mir
heute hier Geld verschaffen , und es eilt auch so sehr . Ich ,
muß das jemandem geben , der eS dringend nötig braucht .'

.Aber Edna . wozu hast du denn eigentlich deinen
Vater ? '

»Das ist es doch eben . Es darf niemand etwas wissen
Gib mir die Hand darauf , daß du es auch keinem Men¬
schen weiter erzählst .'

.Bestimmt nicht !' sagte Hilde beschwörend und gab
ihr die Hand znm Versprechen.

.Sieh mal hier ' , raunte Edna geheimnisvoll und
öffnete ihr Täschchen , das in der unablässigen engen Um-
klammerung ihrer Hände geruht hatte , und sie »ahm ei»
Etui heraus . . Von meiner lieben Mutter !' sagte sii beim
Oefsnen . Eine Perlenschnur von wuuderbollem Schmelz
lag darin . . Sie sind was wert . Was meinst du ? Dafür
muß ich schon 'nen Batzen erzl . len !'

.Aber Edna ! Du wirst doch nicht ein Andenken an
dein Muiterle verkloppen !' Hilde hatte daö Etui ergriffe»
und energisch zugeklappt . . Unsinn ! Wer ist so etwas denn
wert , Mädel ? '

Edna sah mit großen Augen vor sich nieder.
.Nun redest du auch so daher ! Wenn man liebt , kann

man alles tun . . .'
.Na !' . *
Hilde versagte einen Augcnvlicr die Sprache:
.Wer ist denn das nur ? Aber enttäusche mich nicht,

das jage ich dir ! — Räuber oder Edelmann oder Flieger
~ nichts anderes .'

Eine Rede , halb Spaß , halb Ernst ! Sie erinnerte Edna
an ihre törichten Backfischjahre , wo solcherlei Gelübde zur
gemeinsamen Freundschaft gehörten.

.Nichts davon ! Nichts von allem !' sagte sie. . Aber er
ist mehr wert als unsere Phantasien von früher .'

.Ja . wer ist es denn ? ' . fragte Hilde in höchster Span-
nung.

.Der jetzige Besitzer von Bargstedt . Du hast ihn noch
nie gesehen .'

.Na , wenn seine Schönheit so groß ist wie sein Dalles!
Von Letzterem habe ich schon bei meinen Eltern gehört .'

»Ja , du mußt aber nicht glauben , daß das seine Schuld
ist. Er hat mich einmal eingeweiht in seine Sorgen ' , sagte
Edna halb kindlich.

.Ja — und ? Liebt er dich auch ? '
Edna machte eine unschlüssige Bewegung
.Er hat mich einmal geküßt .'
,Na , warum wirbt er detrn nicht einfach um dich ? Du

hast doch Vermögen .'
«Es ist noch nicht so weit , weißt du . Jedenfalls muß

ich ihm jetzt helfen .'
.Gott . . .' Hilde wußte nichts Rechtes zu erwidern.
„Was meinst du wohl , was ich für diese Kette be-

kommen werde . Mein Vater hat damals über fünftausend
Mark ausgegeben . Allerdings bestand sie früher aus drei
Teilen . Die anderen Reihen haben meine Schwestern.
Na , ich müßte doch stebzehnhundert Mark für meinen
Teil bekommen !'

.Ich weiß nicht !'
Hilde war herzlich verlegen . Sie sah die heißen , dunk-

len Augen der Freundin , sah die Leidenschaft , die etwas
Gereiftes in Ednas Gesicht gebracht hatte , und wagte
nichts mehr zu sagen . Nur einen Einwand hatte sie noch:

.Meinst du , daß er das Geld von dir nimmt ?'
„Er muß es nehmen ! Er hat ja sonst niemanden

auf der Welt , der ihm hilft !*
ES entstand eine kleine Pause . Dann sagte Hilde:
„Schrecklich spannend eigentlich — ivas du so erlebst.

Edna . Ich sitze hier in meiner Kochkiste und lerne , wic
man an Eiern spart . Bei uns braucht doch gar nicht ge-
spart zu werden . Wir haben zu Hause Hühner genug . Und
die Direx nennt das nun Lebensinhalt . '

„Armer Hase ! Na , vaS Jahr wird ja auch bald um
sein . Du , übrigens , ich kann nicht mehr bleiben !'

Edna sah zu ihrer kleinen goldenen Uhr und stand auf.
.Na . sichst du ' , meinte Hilde , . wenn die Männer

kommen , dann bleibt für die Freundin nicht mehr allzu-
viel Zeit .'

„Nicht böse sein , Hilde ! Ich habe dich doch so lieb !'
Edna küßte die Freundin herzlich.
Ans ver Straße überquerte sie die Dämme hin und

her und besah die Jnwelicrschausenstcr . Da war der große
Laden von Peterscü mit den erlesensten Schmuckstücken.
Das war das alte Geschäft , in dem Eltern und Großeltern
schon getauft halten.

Dies Geschäft durfte sie auf keinen Fall betreten . Man
kannte ihren Nansen ganz genau , und alle « würde heraus¬
kommen.

Dal Dort der kleinere Laden wäre vielleicht richtig.
Edna faßte sich ein Herz und trat ein.
Der Verkäufer hörte ihr Anliegen mit leisem Kopf-

schütteln an.
„Leider unmöglich , meine Gnädigste ! Wir kaufen nicht

aus Privathand !'
Sie ging schnell wieder hinan ».
In einer Seitenstraße trat sie wieder ln ein Juwelier-

gcschäst ein.
Hier ließ sich der Verkäufer den Schmuck vorweisen

Er ging in den Hintergrund des Ladens , holte eine Lupe
und besah mißtrauisch die Perlen . Dann kam er langsam
wieder und begann zu fragen:

.Gestatten Sie — wie kommen Sie zu dem Schmuck ? '

.Ich habe ihn geerbt .'

.Sind Tie volljährig ?'

.Nein !'
»Dann bedarf cs laut Gesetz der Erlaubnis Ihrer

Ellern , ein solches Stück zu veräußern .'
„Aas mein ist, kann ich doch verkaufen !' rief Edna

aufgebracht.
.Ja . es tut mir leid , gnädiges Fräulein . Ungesetzliche

Sachen inache ich nicht . '
Edna verlieb den Laden und warf die Tür ins Schloß.

Wieder stand sie draußen . Die ganze Schwere der
zuletzt gehörten Worte überfiel sie. So würden sie alle
antworten . Jedes Geschäft von Ruf würde ihr den gleichen
Vorhalt machen.

Gu «! Dann mußte man eben älter werden.
Edna suchte lange , ehe sie wieder in ein Gcschäst ging,

i Ein banges Gefühl hatte ihre anfängliche Tapferkeit ver-
' drängt.

Schüchterner kani daS Etui zum Vorschein.
„Wir kaufen nicht !' war hier die lakonische Antwort.
.Wie ? '
.Wir kaufen momentan gar nichts , meine Gnädigste.

Die Geschäfte liegen zu schlecht.'
ES ivar Mittag , ehe Edna einen willigere » Juwelier

fand.
ES war kein guter Laden , und er lag auch nicht mehr

>„ den vornehmen Straßen.
Der Inhaber des Geschäftes kam selbst. Ein bejahrter

Mann , der lange schweigend an den Perle » herum¬
probierte.

„Was wollen Sie haben ?' fragte er endlich mißmutig.
.Siebzehnhundert Mark .'
Gelächter.
„Ja , das sind sie wert !' sagte Edna kindlich . . Sic

haben mehr als das gekostet .'
.Kommt nicht in Frage .'
„Wae wollen Die denn dafür geben ?' fragte Edna

ängstlich.
.Ich gebe Ihnen — ich gebe Ihnen . . . ' Er begann

die Perlen zu zählen , verzog das Gesicht wie in schwerem
Schmerz , schlug Kataloge auf und wieder zu : »Vierhun¬
dert Mark !'

.Nein !' ries Edna empört . . Dann geben Sie mir so¬
fort die Kette wieder her !'

Der Juwelier machte eine unschlüssige Bewegung mit
der Hand.

»Haben Sie einen Ausweis ? '
»Ich habe meinen Paß !'
.Gut !' Er sah ihn durch . Daß sie noch nicht volljährig

war . darüber ging er schweigend hinweg . „Ich werde
Ihnen fünfhundert Mart geben . DaS ist mein letztes
Wort !' sagte er bündig und schob den Paß auf den Laden¬
tisch zu ihr zurück.

Edna sah ihn verzweifelt und ratlos an.
»Meinen Sie , daß — daß das wirklich aller ist, was

diese Kette wert ist ? '
„Ja ! Mehr kann ich Ihnen nicht geben !' war die kurze

Antwort.
„Dann nehmen Sie die Kette !' sagte sie sehr leise.
Mit den großen Scheinen in der Tasche , verließ sie

fluchtartig den Laden . Der Juwelier rief einen Angestell¬
ten aus dem Nebenraum.

„Legen Sie dies Etui , mit dem Namen von Köller ver-
merkt , in den Safe . Es ist vorläufig nicht verkäuflich . Ich
nehme an , daß es zurückgeholt wird .'

Edna lief . Ettvas brannte sie, brannte sie zu Tränen.
War es um das geliebte Andenken?

Gs war halb zwei Uhr mittags . Was mit der Zeit
jetzt anfangen ? Der nächste Zug zurück ging erst später.
Um halb sechs Uhr war sie in Riehburg und konnte noch
allerlei erledigen.

Sie entschloß sich, in ein Cafö einzntreten , das an der
Hauptstraße lag.

Sie fand einen schönen Gensterplatz mit offenem Aus-
blick auf die lebhafte Berkehrsstraße . Mil einem Sprung
war sie plötzlich über ihre Bekümmernis hinweg . Fein'
Fünfhundert Mart waren auch eine hübsche Summe ; zwar
reichte es nicht zur Bezahlung des Wechsels , von dem sie
wußte . Aber vielleicht konnte er ' dann wenigstens mi>
ihrem Geld etwas abzahlcn - Sie hatte eine höchst u» .
vollkommene Vorstellung von solchen Geschäften . —

l^ ortlebuna folai .>
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ckrle- ntss« aus f>»r Ahnensuche
iltns )Utd,t' iil)ji(f)»’r erzähl,I». . . .

In den Pastoralen und Pfarreien nel; t es jetzt hoch her.
Niemals hat der Pfarrer seine alten Kirchenbücher so sehr
gewalzt wie in diesen Tagen . Täglich bringt die Post Priese
Miit der Bille um Nachweis der Ahnen . Die alten Kirchen-
t,sicher erhalten nenes Leben, und mancher Pastor , der sich
ftiil 'Ci' nur wenig ihm  diese Dinge gekümmert hat , sieht jetzt
sein Kirchspiel und die einzelnen Kircheiigeincinden mit ganz
anderen Angen an . Die alten Banerngeschlechler spiegeln sich
aiii e; in seinen Konjirinande », Komninnikante » und Tänf-
linnen, und vieles von hcntige » Banernjchicksalen ist zn er-
tiii .cn ans den Kirchenbücher» heraus , die Trauung , Tod und
(Geburt vermelden.

'Nicht minder grosz ist der Gewinn für die Famiüen-
forscher: die alten Fachleute cmpsinden die Freude des
Wissenschaftlers immer wieder von neuem. Sie haben schon
den Ucbcrblick über Werden und Vergelten der Geschlechter:
die jungen Familienforscher , die zum ersten Mal von ihrer
Faniiliengeschichle den Schleier abnehmen , die die Vergangen¬
heit darüber deckte, sind erstaunt über die ewige» 'Wahrheiten,
die sich schon in Zahlen und Daten kundtun , wenn inan sie
nur richtig zu lesen vermag . Die Werte , die hier einmal
scstgestcllt sind, sind unzerstörbar und gehen von Geschlecht
zn Geschlecht weiter . Vieles von dem, was Eltern und Groß-
eitern nicht mehr gewnszt haben , ist jetzt wieder missend ge¬
worden und enthüllt die lange Kette der Ahnen.

Jeder , der zun, ersten Rial ans die Ahnensuche geht,
wird dabei eine Fülle uou Erlebnissen buäzen könne»: seine
Erfahrungen inusz jeder machen, aber auch diese Erfahrungen
sind ei» Stück Geschichte, ein Stück deutscher Geschichte. Da
erlebt man , wie nicht nur die Familienname»  in der
Schreibweise gewechselt haben , man erlebt auch einen Wechsel
der Ortsnamen.  Einer ans dem Geschlechte steht mit
den, Geburtsort Lcholholtensen verzeichnet. Das ist die Schule
in Holtensen , Hein Ortslerikon aber kennt diesen 'Namen
niehr, denn inzwischen ist das „1" des niederdeutschen „ Schot"
verloren gegangen , und der Ort heiszt heute „ Schoholtensen " .

Ans der Geschichte der deutschen Kieinstaaterei erslchcir
neue Bilder . Da gibt es im Amt Laucna » ein Dorf , das
bciszt Pohle . Hier gilt cs, Ahnen zn suchen. Dieses Dorf aber
ist ein Mengedors , das teils zum Königreich Hannover , teils
nach Nurhessen und teils nach Schanmbnrg .Lippe gehört hat.
Ein Dorf in drei Staaten : das kennzeichnet die deutsche
Kleinstaaterei . Inzwischen ist dann eine Vereinigung , aller¬
dings nur bruchstückweise, erfolgt . Ein Teil des Dorfes wech¬
selte 1607 seine staatliche Zngehörigleil , und ein weiterer
Teil ii» Fahre 1680. Mit dem Wechsel der staatliche» Zu-
gehörigleit wechselten aber auch die Hausnummern , und da
es in diesem Dorfe auch verschiedene Meier , Müller und
Schulze gegeben hat , und da sie in den Kiräzenbüchcri» durch
di« Hausnummern aiiseinandergehalten werden lonntcn , so
ist jetzt mit dem Wechsel der Hausnummer » ein großes Durch¬
einander entstände », und der Schulmeister des Ortes hat sich
erst hinsctzcn müssen und in zahrelanger Arbeit die Geschichte 1
itbet einzelnen Hausnummer nt ihrem Wechsel feststelle»
müssen. Hier ist eine wissenschaftliche Kleinarbeit für den >
Genealogen geleistet worden , und jeder, der heute in diesem
Dorf nach Ahnen sucht, hat dem braven Lehrer dankbar zu
sein, der dafür gesorgt hat , das; jeder die ihm zugehörigen !
Ahnen bekommt, damit eine Verwechslung vermieden wird.

Von den mannigsachei . Schicksalen der Urahnen  s
erfährt man auch selbst noch aus den kurzen Aktciiein- I
tragungen der Kircizenbüchcr. Da ist ein junger Schuhmacher \
uub Witwer , der mit 26 Jahren schon die Frau verlor und l
nun in dem erwähnten Dorf Pohle wieder heiraten will.
Er heiratet Sophie Eleonore , 24 Jahre alt , „ lcibliä)« Schwe» l
ster von des genannten Witwers verstorbener Ehefrau , wes- 1
halb b:c nötige Dispensation gesuchet und erhalten ". Da j
zeigt sich auch, wie vor Jahrhunderten eine g ûte Volks » ,
gemein schaft  vorhanden war . Im Jahr 1793 war der
Dragoner Schäfer vom 10. Hannoverschen 'Regiment , Hauvt-
uiaun von Hcidenbergs Kompagnie , des Alleinseins müde,
er heiratete in Springe Sophie Elisabeth Schilling , und als
!>ch da»» prompt ein Jahr später die erste Tochter cinstellte,
da belaiii der schlichte Dragoner , wie das Kirclzenbuch es aus-
weist, zwei adlige^ Gevattern , nämlich eine Frau von Alten-
Hagen und eine Frau von Eldagsen . Ein lebendiges Zeichen
für lebendige Volksgemeinschaft!
_ Der Fainilicnsorscher lernt aber auch sehr bald die
Schwierigkeiten  kennen , die bei der Beschaffung
von Taufscheinen  entstehen können. Da ist ein evan¬
gelischer Urahne , der die Nottaufe eines katholischen Pfarrers
erhalten hat . So kann es geschehen, das; jemand , der evan¬
gelisch ist, seine Taufbescheinigung von einem katholischen
Pfarrer erhielt . In einem andern Falle ist der Tanssclzein
des Großvaters trotz aller Bemühungen nicht beizubringcn.
'Nach den amtlichen Bestimmungen ist das zwar nicht über

yat den yttjr  UM ) den Bodden . Danzig die Mottlan und
Joppot . Königsberg den Prcgel und die Bader der Steil¬
küste. Wismar ist durch di, tiefe W .sinnier Bucht geschuht,
«traliund durch die vorgelagerte Jniel Rügen . Stettin
durch Oder und Haff.

Lübeck: Marktplatz mit Rathaus und Marienkirche.

Durch diese Lage hat auch die Geschichte jener Städte
viel Gemeinsames . 13 ii b e ck R o ft o cf und Wismar
schlossen 1259 jenes denkwürdige Bündnis , das ,»m Aus¬
gangspunkt der Hanse  wurde . 20 Jahre ipäter tre¬
ten Stralsund und Greifswald  dazu , iind schließ-
liä , hat der Städtebund bis ;» 90 Mitglieder , wird ein«
paf :tifri>e Macht ersten Ranges und beherrscht die ganze
nardi ' che Welt . Weiter blühend oder ooni Niederg .-ng frii-
herer Grösse betroffen , sind sie alle heute wie einst Meer-
städte , Handelsstädte . Häfen , voll von Zeugen ihrer er¬
habene » Bergangenhe .it : der hcrbstolzen „ orddeuticksen
Backstein-Gotik.

Flensburg,  die Hauptstadt des ehemaligen Herzog¬
tums Schleswig , ist seit 1920 Grenzstadt . Das idhllilch«
Teich-Schloß Glücksburg ist ebenfalls gerade noch deutsch,
aber so kurze Ausflüge wie nach Sonderburg . Düppel,
Gravenftcin führen schon ins Dänische . . Diese charakter-
volle, landschaftlich herrliche Reeder - und Handelsstadt
sollt, viel mehr von un » Binnendcutschen besucht werden!
Ilm den Hafen herumgcbout . steigt sie nach beiden Seiten
an : die Altstadt ist immer der Mittelpunkt im Tal . die
neuen Teile klettern zu den Höhen empor , deren Randstra-
hen weite Blicke zu der gegcnüberlieaenden Seite und über
die mit weihen Segeln besäte , grünumwaldete . blau « Förd,
eröffnen . Nikolai - und Marienkirche mit prächüczcm Alto -,
auch das Nordertor mit seinem gespreizten Staffelgiebel
sind wuchtige Zeugen von Flensburgs Vergangenheit.

Kiel  liegt ..meerumschlungen " , wie es im Liede von
z Schleswig -Holstein heißt , sozusagen an Ost- und Nord-

. zugleich : durch den Kaise, -Wilhelm -Kana ! eine der
wichtigsten Wasserstraßen der Welt ! Mehr als 200 Schiffe

ganz
l«e .!

. T .- tragisch zu cehrnen, denn sowohl in der Heiratsbc-
scheinignng wie in der Sterbeurkunde ist der Groszoalcr al*
evangeiisch aetauft ausgewiesen . Der Großvater hat angc-

g' ben, in Güttingen getauft zu sein, aber alle Kirchen Göt-
lingens melde» eine Fehlanzeige . Was war der Grund ? I»
rottliigeu gibt es eine Universitäts -Fraueuklinil , die ein eigc-I1C§ oürtiMiiuiiix Ktft* ftrt.»r»11*•11\•» .«••Sv v . v *. .«r If /

feer  tSeburten und der lutherischen Taufeit
- . "N öat . Die erste Nachfrage führt zum Ergebnis : Der
getauft isiroßvater ist in dieser Frauenklinik geboren und

^. ns, liab nur einige der Erlebnisse , die jeder auf der
Ahneiisuche machen wird . D -e Erlebnisse und die Schwierig-

nichts anderes fein als nur ein Aurel,
,u, „ Weitersuche,i „ach den Wurzeln der Geschlechter.

Deutsche Städtebilder
Rundreise durch deutsche Vstseestädte - Stolzer Hanse-

geist neben dem Schaffen der Gegenwart.
, , an denen die Küstenstädte entstanden sind,
haben eine genieuisame Eigenschaft : das Wasser ist wie
esne Zunge ms Land hineingedrungen . an deren Spitze

'Vlediuiig^ gcschutzien Raum findet , oder ein Fluß
Iliaml in die « ee und bildet durch seine verbreiterte Mnn-
iiing eine Mulde . So kommt es, daß viele Ostsceftödie
unige Kilometer vom Meer emfernt liegen und mit der
ofjenen F,ut durch ein stilleres Gewässer verbunden sind.
Draiißcn aber reiht such ein Kranz vo» Badeorten , von

bü ' dt getrennt und doch zu iijr gehörig . So ist cs bei
Flensburg und Kiel mit der Förde , bei Lübeck mit Trave,
Troveinimde und der von 20 Bädern gerahmle » Lübecker
Bucht, bei Rostock mit der Warnoiv , Warnemünde und '
üeu orrteu . cuiDeüM uuxtitniiUjiütidien Bäl >k»ii« (i!uiii *ivaü

diirchsahren ihn täglich ! Kiel ist noch heute Deutschlands
bedeutendster Marine -Hasen.

, . ,J' üer ra rp £rr! Vas Bild einer stetig ausitreoenden nio-
oernen Großstadt , zo Lübeck  das einer nrittelalterlichrn

Re 'chsunmiltelbar noch al , „die kaiserlich freie und
v^ v'^ ^ ^ Eadt" . hatte sie die Führung i>»

otnbt (bimö und der Hansa , und aus dieser Zeit stamml
ihr Reichtum und der Glanz ihrer Baukunst . Die „Stadt
Mlt den goldenen Türmen " Hort sie sich gerile genannt . Der
Doni , eine Gründung Heinrichs des Löwen , und das Hvl-
stentor „ nd Baudenkmäler , die zu Symbolre » des Dcutfa^
ums gewarde » sind. A» seine,» Rathaus haben die Ge-

schlechter mehrere Jahrhunderte gebaut : goiisck-e Strebe-
glieder recke» sich hinter der gedrnngeiien Wucht des Re¬
na ,ssaiice-Borbaus empor . Ehrfnrcht ilberkommt den Be-
schauer und ein tiefes Glücksgefühl . Es ist wie eine Er-
'ösung , wenn die uiten Orgeln Lübecks diesem überwälti¬
gende » Empfinden Sprache gebe », jene Instrumente , die
zu den riesigsten und klangvoltsten der Weil gehöre » .

Die Marienkirche in Lübeck. Rostock. Danzig sind die
drei größten Gotteshäuser an der deutsch, » Ostsee. Die
Marienkirche in Wismar  ist nicht viel kleiner , »nd zwei
weitere erhebe » sich dicht daneben . Wismar besaß sogar
eine eigene weltliche Schule , die „Alte Schule ". einen bet
prächtigsten Profanbautc » Deutschlands , in bum glasierlem
Lackstem . Der Fürstenhof , eine unerwartet schmuckreiche
Schöpfung norddeutfck>er Frührenoissance . verstärkt den un¬
gemein reizvollen Eindruck , mit dem Wismar jeden tief ge-
'angen nimmt . Wenig bekannt ist übrigens , daß Schwe-
den. dem Wismar 1648—1803 gehörte , erst 1908 auf sein
Ruckkaufsrecht verzichtet hat.

Mitten in der Gegenwart steht R o st o ck. der Ge¬
burtsort des Fürsten Blücher , gleichfalls mit seinen Kir-
chen. Toren . Bürgerhäusern . Backsteingiebeln unü Befesti-
gungsanlage » wohlerhalten , mittelalterlich und doch ein«
lebhafte moderne Wohn -, Durchgangs - und Kongreßstadt.
Rostock»steht mit seinen sieben Wahrzeichen unter dem Szxp-
ler der Sieben : es sind die sieben Türme der Marie »kirck>e.
die sieben Straßen am Markt , sieben Stadttore , siebe» Ufer-
brücke» , sieben Rathaustürme . seine siebe» Glocken »nd die
sieben Linden im Rosengarten.

Stiller wieder , in der Landschaft Caspar David Fried-
richr , ist Greifswald,  mit der aus Rostock eiilstandenen
Universität und seine» ländlich -derben Kirchen , dem „Lan¬
gen Nikolaus " und der „Dicken Marie " .

Dazwischen liegt Stralsund,  dessen Gestalt so merk¬
würdig ist wie die ganze Stadt : dreieckig, dreiseitig vom
Wasser umschlossen, an den drei Ecken durch Dämme mit
dem Festland verbunden . Dieses Stralsund , dar Walleu-
stein zu nehmen sich vergeblich verschwor , ,,»no wenn es
mit Ketten an de» Hiinmel geschmiedet wäre ", jnnkelt von
Farbe » und Forme ».

Stettin,  die Haiiplstadt von Pommer » , ist uici>t » in
iiiu uwderu « BcrkoEra -. Handels - und rtu«

ehemalig , Hansestadt hat e, sich mancherlei Fehensmürdig-
reiten aus seiner laugen Vergangenheit beivahrl : da»
Schtoß der elwmaligeu pomneersck», » Herzoge , das barock«
Königs - und Berliner Tor , das Denkmal Friedrichs de,
Großen von Sckzadom und eine Kiiriofitäl ersle » Ranges
nämlich in der alle » und hotzen Jacot ' ikirche auf dem 'chän
eschlosienen Roßmarkt das in einen Pfeiler neben der
rgcl eingemaiierle E>erz des LIederkamponlslen Earl

Lörvc , das in einer goldenen Kapsel ruht.
Danzig »nd Königsberg  am Oslrande der deul-

!che» Ostsee — das ist eine Welt für sich. Danzig , ein alte»
deiilsä -es Siadlbild von fast beispielloser Reinheit , besitz'
m seiner Marienkirche de» mächtigsten Bau der deutsche»
vackitem -Golik und die sünstgrößte Kirche der Welt , iw
Rote » Saal des Rathouies — neben denen in Bremen
und Augsburg — den hervorragendsten Saalbau diesecSeit. Das Krontor. die Glockenipiele. Patrizierhäuser»ntasse» inil ihre » „Beijä >lögen " — in die Straße vorsprm-
genden , kleinen Terrassen — sind einige der vielen Eharak

ticküoß
me, der

iale Dam mit ieincn Grabstätten , die Alte Universität , an

:eristika Danzigs . Das Köniasberger .Hochnieistericküoß unZ
die Kröiiimgskirche der preußischen Könige , der monumen-

der Kant lehrte , dar weltberühmte Bernstein -Museum de«
„Goldes vom Samland ". der moderne Ostseehafen mit den
größte » Silos des Konlincnts . das alles hält jeden Reisen¬
ten für einige Tage in der nordöstlichsten Großstadt d«i
Deulichcn Reiches fest. Herbert Günther

Krastleistungen im pfla «zenfeich
Gehkimiiisvott und eigenartig ist unsere Welt , und un¬

geheure Kräfte sind am Werk , von denen wir kaum etwas
wußieii . Uebcrleaen wir uns einmal , ivelck)e Anforderun-
gen an Zug - und Biegnnasfestigkeit an die vom Sturm
geschuttcli.c» Pflanzen »nd Bäume gestellt werden ? Mecha-
ntfn >e Zellen gestatten der Pflanze , dieser riesigen Bean-
spriichimg gewachten zu sein. Und es ist interessant , daß
die i ilanze bei der Anordnung der meck)anischen Eleinentc
geiian deiiselbe» Grundsätzen folgt , die der Techniker beim
Bau eiserner Gerüste und Träger beachte«. — Welck»«
Kraft .' spielen beim „Wasserhub"  von den Wurzel »,
bis ,n die höchsten Kronen der Bäume ? Wir kennen sie
nicht : wir ahne » sie nur . Eine Fichte z. B . hebt ibi
2Bof|cr bis zu 75 Meter , efh E »kal>ipt »sbaum gor bis zu
150 Meier Hohe . Kein kompliziertes Pumpwerk arbeite«
hier : es i,' i die 'Natur mit ihren geheimnisvollen Kräften,
die am Werke ist. lind sie erweist sich als ein besserer Bau-
Herr und -meisler . als es je einen unter uns Menschen gab
— Den Wassertransport im Pflanzenkor-
per  zeigt ein Versuch : Stecken wir einen reich beblättertem
Pflanzenteil in einen durchbohrten Gnmmistopfen fest aus
eine »nit Wasser gefüllte Glasrähre und bciesligen dies«
Glasrohre über einen , Napf mit Quecksilber, so wird in
den, Maße , wie die Blätter Wasser o/rdunsten . Wasse,
aus dem Glasrohr ersetzt. Dafür tritt aus der Sck)ale Queck-
tilber ,,, die Röhre . Die Berdunstung in den Blättern ent¬
faltet also eine Hubwirkung . die dar Wasser in den Pflam
zcn emporhebt.

(£m zweiter Versuch zeigt »ns den W u r z r l d r u cki
schneiden wir eine Saniienblumenpflanze über dem Bo
bei, ab und besesiige» mit Hilfe eine » Gummischlauchs ein»
Glasrohre senkrecht daraus , so steigt darin bald Wasse,
elnpor . 3m Volksmund sagt nuin von dieser treibenden
Kraft bei Rellen „ nd Birken : sie „bluten ". Unfaßbar abe»
sck-e,nen »ns die Kräfte der Wurzeln!  Die Ufe
wird in ihren , neuesten Kulturfilm ein überwältigendes
Beispiel für diese Kräfte zeigen : Ans einer Marmorplatte
werden in einer dünnen Erdschicht Bohnen „ nd Mai , zum
Keime » gebracht . Rach etwa 20 Tagen wird die Erdschicht
entfernt , >md wir entdecken — Linien »nd B ^rtief,ingen in
den, Mornwr . die vo» den Wurzeln eingegrabe » worden
sind ! Sie ocrniögei , also — wahrscheinlich durch Ausschei¬
dung von Säuren — bestimmle feste Körper aufzulösen I

Und ivelche Kraftleistungei , vermag der unschein¬
bare Getreidchalm  zu entfalten ! Sturm und Wal-
kenbruch schlagen ein ganzes Getreidefeld zu Boden . Oft
denken wir : Aus!  Dock „ ein — langsan , richten sich di,
Halme wieder auf , allein durch die unfaßbare Leistlings-

. fahigkeit des lebende » Organismus!
Dir kennen alle die Fähigkeit des Holzes,  durch Auf-

nähme van Wasser zu quellen . Man hat errechnet , daß
durch die Quelluiia von Holz geivaltige Energien wirksam
werde » . Ein 1 Meter großer Würfel quellenden Holzes
konnte  ein Gewicht von etwa 25 Millionen Zentner he¬
ben ! Es ist also kein Wunder , wen » Bäume Felsen spren¬
ge» und Mauern heben!

Und seit alters haben die Mensche» von dieser Kraft
Gebrauch ^ gemachl . Bevor man das Diiiiamit kannte , trieb
man z» Sprengungen in den 'Bergwerken in entsprechende
Ritzen fenchlgehaltene Holzpflöcke. Das quellende 5zolz riß
öaii » die Holzwände auseinander.

Selbst größere S a in e n. wie die Eichel und Kastanie,
mriiiögen beim Keimmigsprozeß schlverc Hindernisse , wie
Steine . Hol,stücke „ jw .. beiseitezujchaffen . Auch junge
Pflänzchen befähigt der Drang nach Luft und Licht zu be-
ivundernswerten Kruftleistungen . Dies zeigt ein Beispiel:
lieber einen Biumentopf mit eben gekeimten . Sonnenblu-
mensame » wurde eine dicke und 700 Gramm schwere Glas-
icheibe gelegt . Mit Hilf , des Zeitraffers wird nun gezeigt.
i»ic die Pflü „ zck)en die Scheibe hochhcben und abrutschen
lassen ! - Wußten Sie . daß Pilze , z. B . Ehampigvons.
durch den Asphalt  wachsen können ? !

Wir wiißlen so vieles nicht : uns es ist da » hohe Ber-
dienst der Ufa. uns zun , ersten Male seit Bestehen der Welt
in einen . Film die Kraftleistungen im Pflanzenreich ge-
»eigt z» hal' kii.

Aus der Welt des Wissen-
Von 100 Männern im Alter oo» 20 bis t. Jahren sind

86 erwerbstätig , von 100 Männern im Alte , von 60 bis
65 Jahren 30. im Alter von 65 bi« 70 Jahren noch 62
and ii» Alter von über 70 Jahren 35. Bei den Frauen ist
es . anders : Von den 16- bis 25jährigen sind über Zwei-
dtittel erwerbstätig , von den 25- bis 30jährigen etwa die
Hälfte , von den 30- bis 40jährigen Zweifünftcl : in den
Jahrcsklasjcn über 40 ist nur noch ei» Drittel der betresfen-
den Franc, , erwerbstätig.

Der größte Strom Europas ist dir Wolga (deutsch : die
Große ); sie ist 3600 Kilometer lang , also zmeieinhalbm-
größer als der Rhein (1360 Klivmeteri . dieser größte S'
Europas fließt jedoch nicht ins Meer , sondern in - •,
Binnensee , den Kaspische» See.



Aus Kessen und Nassau.
** Frankfurt a. 21t. (Einer Ein Mietediebin

das Handwerk g e l e flt.) Dieser Tage kannte die hie¬
sige Polizei eine Frauensperson sestnehinen, die in Frank¬
furt am Main, Mainz, Karlsruhe und Mannheim, sich als
Hausangestellte engagieren ließ, während der Abwesenheit
ihrer Herrschaft Diebstähle aussilkrte und dann verschwand.
Sie bediente sich ln allen Fällen eines falschen Namens.
Wie die weiteren Ermittlungen ergeben haben, ist die die¬
bische Hausangestellte auch in Essen, Köln, Krefeld und
Düsseldorf crsalgrcich ausgetreten. Sie stahl auch dort Geld,
Schmucksachen und in einem Falle «inen Pelz. I » Köln hat
sie diese Diebstähle an drei Stellen durchgcfiihrt. In Pforz-
heim war sie ebenfalls tätig, konnte dort aber ihre Absich¬
ten nicht durchführe», da ihr eine passende(Gelegenheit nicht
geboten wurde und sie vorzeitig aus dem Dienst entlassen
wurde.

** Frankfurt a. 2N. (Beim Spielen  e r t r u » -
ke n.) Ein sechsjähriger Schüler aus der Alte» Mainzer- [
gasse ist beim Spielen von der Treppe unterhalb des Eifer- :
n«n Steges in den Main gefallen und ertrunken. Die Leiche I
konnte geländet werden. >

Kür die hessischen Tabakpflanzer
Anordnungen de« Landesbauernsührers Wagner.

Varmftadt. 15. September.
Der Landesbauernführer Dr. Wagner erläßt folgend«

Anordnung: Im Benehmen mit dem Deutschen Tabakbau- *
verband ordne ich hiermit an. daß sämtliche Tabakpslanzcr, .
die nicht einem dem Hessischen Tabakbauverband anaeschlvs-
senen örtlichen Tabakbauverein angehören, zwecks Ein- i
aliederung sich mit dem zuständigen landwirtschaftlichen
Ortsgruppen-Fachberater in Verbindung zu seßen haben.
Ferner ordne ich an, daß sämtlicher Tabak (Grumpen, j
Sandblatt, Mittel- und Obcrgut) nur durch die Organisa¬
tion auf den Einschreibungen des Hessischen Tabakbauver- !
bandes verkauft werden darf. Das Ernten von Nach- und 1
Geiztabak ist strengstens verboten. >

Ich mache jeßt schon darauf aufmerksam, daß Z u w i - '
derhandlungen  gegen .diese Anordnung den Entzug '
der den Betreffenden zliaeteilten Anbaufläche(Kontingente
im nächsten Jahre zur Folg« haben. Die Weiterentwicklung
der Tabakbaues erfordert stärkste Förderung dev Qualitäts¬
baues. In Zukunft wird daher nur derjenige Tabak an !
pflanzen dürfen bzw. eine Erweiterung seiner Anbaufläch. *
zu erwarten haben, der die Vorschriften für Qualitats- I
Tabakbau genauestens erfüllt hak. j.

varmstadk. (Dom S o n d e r g e r i cht verurteilt/ 1
Bor dem Sondergericht hatte sich ein jüdischer Kanfmanr «
aus Groß-Gerau wegen unbefugten Waffenbesitzes zu oer ,
antworten. Er hatte es unterlassen, eine Selbstladepistol. 1
auo dem Kriege und Munition, die zu einer andern Waff,
paßte, abzuliefern. Das Gericht verurteilte ihn zu 1 Mo .
nat Gefängnis und 100 Mark Geldstrafe. — Wegen Belei j
Sitzung des Reichskanzlers und der Reichsregierung erhiel
ten ein Weißbinder aus Bickenbach und «In vielfach oorbe -
strafter Bettler je sechs Monate Gefängnis.

At»«0fuirr-Programme
Fnmkf» t «. SR. »»d Kassel<S»dwes1sonk).

Je»«« Werktag wiederkehreade Programm. Nummern: s
6 Gymnastiki: 6.30 Gymnastik II; 7 Nachrichten, Weller;
7.10 Choral: 7.15 Konzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen:
11.45 Zeitangabe, Nachrichten, Wirtschaftsineldungen, ’i'JtU
ter; 12 Konzert; 13.15 Nachrichten. Wetter; 13.30 Mittags-
konzert; 14 Nachrichten; 14.10 Werbekonzert; 15 Gießener
Wetterbericht; 15.10, 16.25, 17.50, 18.50, 22.20 Zeit, Racl)-
richten, Wetter; 16.30 Konzert; 16.45 Kurzbericht vom Tage;
19 Stunde der Station.

Sonntag, 17. September: 6.15 Hafenkonzert: 6.15 Was-
ferstandsineldungen; Wetterbericht; 6.30 Katholische Morgen¬
feier; 9.30 Stunde des Ehorgesangs; 10.30 SWF ; 11 Der
Goethepreisträger Hermann Stchr spricht; 11.30 Vachkantate;
12 Mittagskonzert1; 14 Mittagskonzert II; 14.30 Zehn-
minutendicnst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden; 14.40
Stunde des Landes; 15.30 Stunde der Jugend; 16.30 Nach¬
mittagskonzert; 16 Vortrag: 16.30 Fröhliches Zwischenspiel;
19 Sport ; 19.15 Kolonial-Devtschland; Hörfolge; 20 Opern-
konzert; 22.20 Zeit, Wetter, 'Nachrichten, Sport ; 22.45 Nacht¬
musik.

Montag, 18. September: 14.20 Zeder hört zu; 15.20
Musikaiischr Zeitvertreib; 16 Deutscher Almanach; 16.10
Dreimal fünf Minuten; 16.25 Seltsame Testamente, Vor- *
trag; 20 Kurzsendungen; 22 Zeitdienst: 22.45 Nachtmusik.

Dienstag, 19. September: 10.45 Praktisch Ratschläge
für Küch und Haus; 14.20 Jeder hört zu; 15.20 Der Haus¬
frau zur Erholung; 16 Die Schlacht bei Lertrir 2-, Ge¬
spräch: 20 Friedemann Bach, Oper; 22.15 Zeit, Wetter,
Nachrichten; 22.45 Nachtmusik.

Mittwochs 20. September: 9 Schulfunk; 10.45 Prak¬
tisch Ratschläge für Küche und Haus; 14.20 Jeder hört zu; l
15.30 Stunde der Jugend; 16 Abenteurer unter »ns, Vor- >
trag; 16.25 Zeitfum; 20 Weiß Ferdl und seine Dachauer; ,
21 Eine deutsche Automobilfabrik bringt einen neuen Wagen |
t-eraus, Querschnitt durch ein großes Werk; 21*.50 Nene
Schumann-Funde; 23 Tanzmusik. j

Donnerstag, 21. September: 10.45 Praktisch Ratschläge
für Küch und Haus; 14.20 Jeder hört zu; 15.30 Stunde der
Jugend; 18 Freie Konkurrenz, ihre Grundsätze und Ziele,
Vortrag; 18.25 Zeitsragcn; 20 Unbekannte Loewe öalladen;
21 Glanz von gestern, Glanz von morgen, Hörfolge; 22.15 !
Zeit, Nachrichten, Wetter; 22.45 Funkstille. j

Freitag, 22. September: 14.20 Jeder hört zu; 15.20 Mu- i
sikalischr Zeitvertreib; 18 Aerztevortrag; 18.20 Die Wirt- j
schaft des Saargebietes in ihrer Verbundenheit mit Deutsch 1
iaitb; 20 Konzert; 20.50 Zum Angedenken an den badischen!
Poeten Samuel Friedrich Sauter; 21.50 Die selbstspielendc'
Notenorgel, Vortrag; 22.45 Nachtmusik.

Samstag, 23. September: 10.10 Schulfunk; 14.30 Klei¬
nes Wochnend; 15.30 Stunde der Jugend; 16 Anläßlich ;
des 150. Geburtstages von Peter von Cornelius, Vortrag; :
18.30 Wochuschau; 18.50 Kurzbericht vom Tage; 20 Albrccht
Dürer, Ritter, Tod und Teufel, Betrachtung; 20.30 Robert
und Bertram, oder die lustigen Vagabunden, lustiger Funk¬
bilderbogen; 22 Zeitdienst; 23 'Nachtmusik.

ver Arbettsmarlt in Oberhessen
Gieße». Das Arbeitsamt Gieße», dessen Amtsbereich

fast die ganze Provinz Oberhessen umfaßt, stellt in seineir
Bericht über die Lage des oberhessischen Arbeitsmarktee
Ende August eine weitere erfreuliche Besserung fest. End,
August waren 10 212 Arbeitslose vorhanden, gegen 10 98.-
um Ende des Vormonats und 13500 zur gleichen Zeit de-
Vorjahres. Die Lage hat sich gegenüber dem Vorjahr uir
24,4 Prozent und gegenüber den, Vormonat uni 6,2 Pro¬
zent gebessert. Arbeitvlasenunterstüßung erhielten End,
August 1788 Personen, gegen 1808 Ende Juli und 184'
zur gleichen Zeit des Vorsahres, bei den Krifenunterstüt
Zungsempfängern sind die entsprechende» Zahlen 4101 bzw
4161 und 3650. Wohlfahrtsenverbslose wurden End,
August 2134 gezählt, gegenüber 2567 Ende Juli und 26IS
zur gleichen Zeit des Vorjahres.

Dieser Erfolg im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit is
aus echte B e le b u n g der Wirtschaft, auf die staatlich,,
Maßnahmen und aus die ErntearbeV-n zurückzuführen
Auch für die Folgezeit sind die Aussichten auf dem ober
hessischen Arbeitsmarkt als günstig zu bezeichnen. Zu»
Beispiel haben in der Gruppe . Industrie der Steine unk
Erden" einige Steinbruchbctrieb- d«v Kreises Gießen Auf
träge der Reichsbahn ans Lieferung von Schotter erhallen
non verschiedene» Gemeinden liegen Aufträge zur Liefe
rung von Pflastersteinen vor. In der Metallindustrie dürf
ten voraussichtlich bei einem größeren Werk sich auch no,I
Arbeitsmöglichkeiten für längere Zeit ergeben. Bei einen
anderen Eisenwerk stehen weitere Einstellungen bevor. Di,
Schuh- und Kleiderfabriken sind zurzeit voll beschäftigt I„
Baugewerbe besteht die berechtigte Aussicht, daß bei weite
re» Arbeitsaufnahmen im Rahmen des Sofortprogramm-
der Arbeitsmarkt eine größere Entlastung erfahren wird
Durch Straßenverbessorungsarbeitei! war es in einen
Hilfsnebenstellenbezirk. der 26 Ortschaften umfaßt, möglich
alle Arbeitslosen unterzubringe» und de» Bezirk frei va,
Arbeitslosen zu machen. Zu Wegebau- und Straßenbau
arbeiten im Schottener Bezirk, bei denen bereits 32 Ar
l'eitslase eingestellt wurden, sollen in der nächsten Zeit nie,
!ere Einstellungen erfolgen.

** Hanau. (Gasexplosion >n e i » e in Wahn-
hau » ) I » einem Anwese» der Leipziger Straße ereignete
sich eine Gasexplosion, bei der ein älterer Anwohner er¬
hebliche Braudverleßunqen an den Armen davanlrug. Bei
seinem Einzug in die Parterrewohnung des fragliche» An¬
wesens fiel dem neue» Mieter ein starker (Gasgeruch auf
Als er daraufhin die Gasleitung Nachsehen wollte und ei»
Streichholz entzündete, kam es zu einer heftigen Explosiv!,
Durch die Explosion wurden sämtliche Fensterscheiben de,
Wohnung zertrümmert und in weitem Bogen aus ihre»'
Rahmen geschleudert. Nur der niassiven Bauart des Hauses
war es zu verdanken, daß die Hauofranten keine stärkere»
Beschädigungen erfuhren. Ein vorschriftswidriger Verschluß
der Leuchtgasleitung in einem Zimmer, der van dem vor¬
herigen Mieter bei seinem Wegzug angebracht worder
war, bildete die Ursache der Explosion. Der Verleßte murdc
ins Krankenhaus verbracht.

** Hanau. (H o r st - W e sse l - D e » km a l in L a »-
g e n d i e b a ch., Im Kreisort Langendiebach wird an
kommenden Sonntag die Einweihung eines Horst-Wessel-
Denkmals stattfinde».

Stuttgart und Freiburg i. Br. (Südfunk).
Jedcn Werktag « iederkchrende Programm«Nummern:

6 Zeit, Weiter, anschließend GnmnastikI; 6.30 Gymnastik II;
7 Zeit, Nachrichten, Wetter: 7.10 Konzert: 10 Nachrichten;
10.10 Konzert; 11.55 Weiter; 12 Konzert; 13.15 Zeit, Nach¬
richten, Wetter; 13.30 Konzert: 14 Funkwerbungekonzert;
16.30 Konzert; 17.50 Zeit, 'Weller, Landmiitschaftsmeldun-
gen; 16.50 Zeit, Nachrichten; 19 Stund« der Nation; 22.20
Zeit, Nachrichten, Wetter.

Sonntag, 17. September: 6.15 Hafenkonzert; 8 ZVt,
Wetter, Nachrichten, anschließend Gyiiinastik; 8.25 Die Frei¬
burger Munsterglocken; 8.30 Katholische Morgenseier; 9.20
Divertimento Nr. 15, B-dur, Werk 287 Mozart; 10.10
Evangelische Morgenfeier; 11 Funkstille; 11.30 Vachkantate;
12 Mittagskonzert; 13 Kleines Kapitel der Zeit; 13.15
Der liebe Augustin, Intermezzo; 14 Buntes Konzert; 14.30
Stunde des Landwirts; 15 Klaviermusik: 15.30 Kinder¬
stunde; 16.30 Nachmittagslonzert; 18 Chorgesang; 18.30
Schallplatte»; 18.45 Sportbericht; 19 'Wie man Rennfahrer
wird, Hörlnstspiel; 20 Opernkonzert; 22.20 Zeit, Wetter,
Rachrichle»; Bekanntgabe von Progra»»näiideru»gen; Spürt;
22.45 Tanzmusik.

Montag, 18. Septtiiibrr: 14.30 Spanisch; 15 Englisch;
17.45 Das deutsche Land — die deutsche Welt; 16.15 Ras¬
se,«Hygiene im läglichc» Leben; 20 Mein Land Tirol; bunte
Stunde; 21.20 Blasmusik; 21.50 Viertelstunde des Front¬
soldaten; 22.10 Zeit, Wetter, Nachrichten; 22.30 Stunde des
Theaters; 23 Unterhaltungsmusik.

Dienstag, 19. September: 10.10 Schulfunk; 11.40 Haus-
frauenfilnk; 14.30 Englisch; 15.10 Märchen für die Kleine»;
15.30 Blumenstunde; 16 Frauenstiiiide; 17.45 Albrecht L.
Merz; 16.10 Rot »nd Leiden der 'Beaiiilcn und Bergarbeiter
des Saarbergbaucs; 20 Orchesterkonzert: 21.30 Heiteres aus
dem Elsaß; 22.15 Zeit, 'Weller, Nachrichten; 22.35 Vortrag
über Oesterreich; 22.55 Nachttonzert.

Mittwoch, 20. September: 14 Soiideriiachrichtendienst
für das Saargebiet; 15.30 Kinderstundc; 17.45 Wen» die
Blätter falle», Herbstbetrachtung; 16 Flugreise Stuttgart

Bodensee; 20 Weiß Ferdl und seine Daäzoner; 21 Du inußl
wissen; 21.10 Tanz- und Unterhaltungsmusik; 22 Vortrag
über Oesterreich; 22.40 Fortsetzung der Tanzmusik.

Donnerstag, 21. September: 10.40 Bluinenstunde; 14.30
Spanisch; 15 Englisch; 15.30 Stunde der Jugend; 17.45
Schätzet und schützet die Tiere; 13.10 Berühmte Liebes¬
paare in der Oper, Plauderei; 20 Ich und der Arbeitsdienst;
Drcigcspräch; 20.30 Serenaden; 21.45 Klaviermusik; 22.30
Zeit, Wetter, Nachrichten; 22.50 Funtstilie; 01 Schwäbische
Vollsmnsik.

Freitag, 22. September: 14.30 Englisch; 15.45 Meine
Soniitagswanderung, Wandervorschlag; 17.45 Wir Schwa¬
ben in der neuen Zeit, Zwiegespräch: 18.10 Juristischer Rat¬
geber: Die Bedeutung des Lebensalters im Recht; 20 Kon¬
zert; 20.50 Hieronymus Jobs als Schnlmeister in Ohne¬
witz, aus der Jobsiade; 21.20 Aus Werke» Georg Schmuck-
les; 22.45 Nachtmusik.

Samstag, 23. Srptember: 14.50 Gaisburger Marsch;
15 Schweizer Lieder; 15.30 Stnnde der Jugend; 17.45 Spa¬
ziergang in Siebenbürgen; 20 Eine kleine Abendmusik; 20.30
Robert und Bertram „Die lustigen Vagabunden", Instiger
Fuilkbilderbpge»: 22 Vortrag über Oesterreich; 23 'Nachtmusik.

" Cfmbiir». (Starker Pilgerz » stro m.) De,
Pilgerznstro», z>,r Verehrung des Heiligen Kreuzes in
Limburger Dom hält wwerinindert an. Am Mittwoch
wurden 7000 Pilger gezählt. 50 Kranken war die Geneh
inigiing zur Berührung des Krenzpartikels erteilt worden
Da der Dom die Menschenmassen bei den Pontifikalämter»
»nd Predigten nicht alle zn fassen vermag, trotzdem-500«
Personen in ihm Platz finden, hat inan am Dow Lantspre

. cher anaebracht und überträgt die Predigten und Aemtei
an die Pilger vor den, Dome. Der Ordnnngsdienst wirk
von SA. nnd SS . versehen. Stahlhelinlciitc stellen bi«
Ehrenwache neben SA. nnd SS . am ausgestellten Dom
schätz in der Stadtkirchc.

Auerbach. (Freizeit für evangelische Lehr¬
kräfte .) Pom 30. Septeniber bis 7. Oktober findet im hie¬
sigen christlichen Erholungsheim „Waldruhe" eine Freizeit
für evangelische Lehrer und Lehrerinnen statt, die der
Weckung und Vertiefung des Glaubenslebens dient. Das
Hauptthema lautet: „Tätiger Glaube". Darüber wird Ko»-
rektor Weimar-Frankfurt an, Main eine Reihe biblicher
Vorträge halten. Die Nachmittage werden der Ruhe »nd
Erholung gewidmet sein. Der Gesamtpreis für die ganze
Freizeitwoche beträgt 20 Mark. Nicht vollbeschäftigteJung,
lehrer »nd Iunglehrerinnen können Ermäßigung erhalten.
Anmeldungen an die Leitung des Erholungsheimer
„Waldruhe" in Auerbacha. d. B.

Mainz. (Zur A u sschl i tzu n g des Tunnel  s.)
Die Arbeiten zur teilmeisrn Aufschlitzung des Tunnels zwi
scheu dem Mainzer Hanptbahnhos nnd Mainz-Süd sind,
wie die Reichobahndirektion Mainz mitteilt, jetzt soweit
fortgeschritten, daß bereits eine Strecke von 40 Metern voll-
ständig freigclegt ist. Die Reisenden sind seinerzeit bei Be-
ginn der Arbeiten schon darauf hingcwiesen morden, in
ihre», eigenen Interesse wahrend der Fahrt durch den Tun-
ncl die Wagcnsenster der Abteile geschlossen zu halten, da
durch den Einbau des Schlitzgerüstes an der Baustelle da»
lichte Raumprofil im Tunnel eingeschränkt ist und die Rei-
senden beim Hinauslehnen sich gefährden. Nachdem nu»
die 40 Meter Tunnelstrecke freigelegt sind, besteht jetzt mehr

i wie früher bei den Reisenden der Anreiz, beim Befahre»
der Vanstelle die Wagenfenster zu öffnen, um sich den un¬
gewohnten Anblick nicht entgehen zu lassen. Die Reisende»
werden deshalb nochmals auf die Gefahren aufmerksam ge¬
macht, die mit dem Hinauslehnen aus den Wagenfenster»
verbunden sind nnd gebeten, während der Dauer der Fahr«
durch den Tunnel die Fenster der Wagenabteile geschlossen
zu halten.

Herxheim. (Racheakt .) Den , Weingutsbesitzer Pete,
Lotz tvurden in seinen, Portugieserweinberg an vier Zeile,
die Drähte durchschnitten. Der Täter, ein ?6sähriger Land¬
wirt. hat ein Geständnis abgelegt. Es liegt ein Racheak,vor.

Kirchliche Nachrichte«.
wortcsotenite in der evangelischen Erlvserklrche.

Am 14. Sonntag »ach Trinitatis, dem >7 September UMM
Vormittags 8.10 Uhr. Pfarrer FttÜkrug.
Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Lippvldt.
Vormittags 1l Uhr KindcrgottcSdicnft: Dekan Lolzhauseu.
Am Donnerstag, dem 21. September, abends8.10 Uhr: Bibel-stnnde, Pfarrer Füllkrug.

Gottesdienst in der evangel. GedächtnisNrche.
An, 14. Sonntag nach Trinitatis , dem 17. September 1W3.

Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Füllkrug.
Ev«ngelischer Dereinskalender.

Evangelischer Mädchenkreis in der
Kleinnnderschule. Rathausgasse N.

Zinaniiiirnkuiift jede» Dienstagabknd8 Uhr.
Evangelischer Jugendbund. Höhestr 16.

Sonntag nachm. 4.30 Uhr Blbclstniide.
Donnerstagabend8 Uhr 'Näh- und Singstunde.

Evangelischer Zungsrauenverein, RathausgasseII.
Bersamnilung jeden Dienstagabend um 8 Uhr.

Gemischter Ehor der Erlöserkirchr.
Uebniigsstnude» am Dienstag, dem 1«. September, für Sopran
und Baß; Freitag, den 22. September für den Gesamtchor. -

Lhiistliche Versammlung Elisabelhenslraße 19a.
Sonntag, vormittags 11 Uhr: Soniitagsschule: abendsI .J&

Uhr: Vortrag Donnerstag, abends8.30 Uhr: Bibel- und Gr-
brtstinide. Jedermann ist herzlich eingeladen.
Vereinigung der Christlichen Wissenschafter. Bad Homburg.

Früherer Fürsteii-Enipfaiigs-Pavillon an, Bahnhof.
Gottesdienste: Sonntag abend8 Uhr.

Neuaoostolische Gemeinde Bad Homburg. Höhestraß« 42.
Gottesdienste: Sonntag, vormittags 9 Uhr. Donnerst««abends8 Uhr.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag, de» >7. September 1933.

6 Uhr l. hl. Messe, danach Abfahrt für die Wallfahrt »ach
Limburg. 8 Uhr2.hl. Messe, gen». Kon,, des Gesellen- und Jung-
inännerverkinS. 930 Uhr Hochamt mit Predigt, 11.30 Uhr letzte
hl. Messe, 20 Uhr Andacht. A» den Wochentagen hl. Meffen:
6.10 „nd 6.40 Uhr Für die Wallfahrt nach Limburg sind
nvch Aiiuikldnngeii erwünscht.
Sonntag. !6 Uhr: Drittorde»sversa»i»ilu»g i„ der Kirche mit
Predigt, >636 Uhr Rotburgaverein. Montag, '20 Uhr: Gitar¬
re»- und Maiidolinenstunde des Marienverein«. Dienötag, 17
Uhr: Earitas, 21 Uhr: Gesangstunde des Marienvereins im
Saalbau. Mittwoch, 20.1.5 Uhr: Jnnginännervereiii. Freitan,
20.80 Uhr: Gesellenverei».

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, de» 17. September 1933.

Bon». 9.30 Uhr Dekan Holzhausen, 1>Uhr Kindergottesdieiist.
Montag, 8.30 Uhr abends, Männerabend- „Der Neubau der
Kirche'', Dienstag. 830 Uhr abends, Franenhilfe, Donnerstag.
8.80 Uhr abends, Mädchrnkreis. Freitag, 8.30 Uhr abends.
Kirchenchor.

Methodiilengemeinde (Kapelle) Friedrichsdorf.
Sonntag, de» l7. September IM.

Vormittags0.80 llljr: Predigt. Prediger M. Märkli».
Mittags 12.30 Uhr: Sviintagsschnle.
AbendS8 Uhr: Singstunde.
Mittwoch, abends 8,1.5 Uhr, Bibel- und Gebeistnude.
Freitag, abends8.80 Uhr: Ingendbwid.

Mvthodistengemeinde(Kapelle) Koppen,.
Bahnhosstraße ä.

Mittags l lllit: Sonntagsschnle.
AbendS8 Uhr: Predigt. Prediger M. Märkli».
TvwierStag, abends8.tr» Uhr, Bibel- und Gebetstunde.

Werbet neneLeser
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Bareriand
Uon Ernst Moritz Arndt.

Wo Dir Gottes Sonne zuerst
Ichien, wo Dir die Sterne des
Himmel» zuerst leuchteten, wo
seine Blitze Dir zuerst seine All.
macht offenbarten und seine
Sturmwinde Dir mit heiligen
Schrecken durch die Seele brausten,
da ist Deine Liebe, da ist Dein
Vaterland. Wo das erste Men
fchenauge sich liebend über Deine
Wiege neigte, wo Deine Muttcc
Dich zuerst mit Freuden auf dem
Schatze trug und Dein Vater Dir
die Lehre» der Weisheit und des
Christcntums ins Herz grub, da
ist Deine Liebe, da ist Dein Vater'
land

Und leien kahle Felsen und öd,
Inseln, und wohne Armut und
Mühe dort mit Dir. Du mutzt das
Land ewig liebhaben: denn Du
bist ein Mensch und sollst nichi
vergessen, sondern behalten in
Deinem Herzen

Auch ist die Freiheit kein leeret
Traum und kein wüster Wahn
sondern in ihr lebt Dein Mut und
Dein Stolz und die Eewitzheil
datz Du vom Himmel stammest.

Da ist Freiheit, wo Du leben
darsst, wie es dem tapferen Her¬
zen gesäsit: wo Du in den Sitten
»nd Weisen und Gesetzen der Vä¬
ter leben darfst: wo Dich beglückt
was schon Deinen Ureltervatei
beglückte: wo keine fremden Hen¬
ker über Dich gebieten und keine
fremden Treiber Dich treiben, wi-.'
man das Vieh mit dem Stecken
treibt.

Dieses Vaterland und diei
Freiheit sind das Allerheiligsti
aus Erden, ein Schatz, der eine
unendliche Liebe und Treue in sich
verschlietzt, das edelste Gut. was
ein guter Mensch auf Erden be»
sitzt und zu besitzen begehrt.
~rm ~irmr »~i(n

Es lebe der
Prügelknabe!

Der grotze nordische Humoria  Zetterström hat einmal ein
; Geschichte geschrieben, die s>

anfängt: „Im oberen Raum de-
Gasthofes spielten die Jäger Skai
Unten, eine Treppe tiefer, hatte,
sie ihre Hunde angekoppelt. Uni
wenn ein Jäger beim Spiel ver
lor, dann ging er herunter unt
verprügelte seinen Hund."

In diesen wenigen Worten lieg»
in genialen Strichen gezeichnet,
die ganze Tragikomödie mensch¬
licher Beziehungen, die so oft.
Gott weitz durch wessen Schuld,
krumme Wege gehen. Wenn wir
mal einen schweren Fehler im Le¬
ben machen, dann lassen wir mit
Vorliebe andere dafür bützen, die
nicht» dafür können. Wenn uns
jemand, mit dem wir nicht fertig
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Alte deutsche Baukunst
Rathaus in Osterode/Harz

werden, etwas Böses. Peinliches.
Schlimmes angetan hat, dann su¬
chen wir uns. ach so gern, den
nächsten besten sanften unschuldi-'
gen Mitmenschen aus, um ihn für
unser Mitzgeschick bützen zu lassen
Wir können es fast nie ertragen,
in Spiel des Lebens zu verlieren,
rurch fremde und erst recht nichi
durch eigene Schuld. Wir brau-
chen einen Prügelknaben, den
wir — weil er körperlich, psychisch,
wirtschaftlich, sozial noch schwächer
ist als wir es sind — sur ast lin¬
iere Dummheiten und Nieder
lagen verantwortlich machen.

Es gibt verdammt wenig Men
Ichen, die, wenn sie an etwas
Schuld haben, ihre Schuld nicht
nur einsehen, sondern auch laut
zugeben können. Es gibt nur
wenige Charaktere, die, wenn sie
einmal vom Leben eine schastende
Ohrfeige erhalten, diesen Schlag
auf gerechte Weise sich selbst aus
der eigenen Schwäche und ande¬
rer Leute Stärke erklären, kön-

nen. Für die liebe persönliche
Eitelkeit ist so etwas nie besonders
angenehm! — Und da sich das so
verhält, so glaube ich. datz man
dem Menschengeschlecht keine un-
gerechtfertigte Beleidigung angc-
deihen lätzt, indem man sagt: die
Sehnsucht nach einem Prügel¬
knaben ist nicht nur ein angebo¬
renes, sondern auch im späteren
Leben immer stärker entwickeltes
Bedürfnis in jedem Menschen.

Jeder Mensch, saust und brutal,
hart und weich, braucht seinen
Prügelknaben — einen Menschen
den er ohne Gegenwehr körperlich
oder (häufiger) seelisch mitzhan
dein darf, von dem er vorteilhas,
abstechcn kann, der ihn grötzer
schöner, makelloser erscheinen lätzt.
als er eigentlich, bei Hellem Licht
besehen, ist. Dabei ist es, glaube
ich, noch nicht einmal nötig, datz
alle Prügel , die der Prügelknabe
von uns empfängt, tatsächlich
Prügel sind. Es gibt auch Prügel
knaben weiblichen Geschlechtes

Auch ein Sammetpsötchen kan»
prügeln. Es gibt Arten von
scheinbarer Höflichkeit, scheinbarer
Zärtlichkeit, die wie Backpfeifen
brennen. Nicht allein der Stift im
Büro, der Schiffsjunge aus hohe,
See, der Piccolo im Hotel, das
Mädchen im Haushalt eines typi
schen alten Drachens, nicht allein
diese armselige Armee zurückgesetz
ter Existenzen sind die Rekruten
des grotzen Prügelknaben-Heeres
dieser Welt. Es kommt manchmai
vor, datz man mit irgendeinem
Menschen lange Zeit wirklich gui
befreundet zu sein glaubt, bis
man eines Tages voller Scham
und Ekel merkt: eigentlich war!.
Du nur sein (ober ihr) Prügel
knabe. Es soll auch manchma
Männer geben, die ihre Prügel
knaben heiraten. . .

Und woher kommt dies alles'
Leben wir in einer Eesellschaji
von moralischen Halsabschneider»,
von Menschen, die im Grunde
niemand und nichts lieben könne»

Abseits
K« ist so still : di« Heid« lieft
im warmen MittagssoonensfaraMat
ein rosenroter Schimmer (lieft
um ihre allen Graberraaie;
iiu Krauter blllhn ; der Heideduft
steigt id die blaue Sommcrluft.

L.aufkSfcr hasten durchs Qestrlucfe
in ihren goldnen l’anzerröckchea,
di« Bienen düngen Zweig um Zweig
sieb an der Edelheide Glöckchen,
di« Vögel schwirren aus dem Krau, —
di« Luft ist Toller Lercbeolaut

Ein halbrerfallen niedrig Haus
steht einsam hier und sonnbeschlenen;
der Kklner lehnt aur Tür hinaus,
behaglich blinzelnd nach den Bienen;
leia Junge auf dem Stein davor
schnitzt l’feifrhen sich aus K.tlberrohr.

Kaum zittert durch die Miltagvuh'
ein Schlag der Dorfuhr. der entkernten:
dem Alten fallt die Wimper zu.
er tr.tuml von seinen Honigernten. —
Kein Klang der aufgeregten Zeit
Irang noch <n diese Einsamkeit.

Theodor Sturm.

nutzer ihre eigene persönlich«
Eitelkeit? Ich glaube: nein. So
Ichlimm ist bas nicht. Unser Le¬
ben spielt sich nicht unter lauter
schwarzen Petern ab.' sondern eben
unter Menschen, deren Stärken
und Schwächen, wie im Karten«
Ipiel. hossnungslos und reizvoll
zugleich, durcheinandergemischt
sind. Wer nie in seinem Leben
verloren hat. wer nicht au, eige¬
ner oder fremder Erfahrung weitz,
wie bitter es ist. zu verlieren. —
der wird auch kaum einen krasien
Ehrgeiz, eine Übertriebene Sucht
an den Tag legen, zu gewinnen.
Und eigentlich sind Begriffe wie
..verlieren" und „gewinnen", wie
..überlegen" und „unterlegen"
sein, im menschlichen Leben, da»
bekanntlich immer und überall
ein Kamps ist, an der Tagesord¬
nung. Es gibt wohl „gute Ver-
lierer" und beherrschte „Gewin-
„er", die ihre Partner nichts von
ihrer Freude oder Schadcnsreude.
ihrem Acrger oder ihrer Rachsucht
fühlen lassen. Aber solche Er¬
scheinungen sind mehr ooer weni¬
ger Ausnahmen Die grotze Mehr,
zahl all derer, die Menschengesicht
tragen, können ihren Gewinn
oder ihren Verlust nicht mit der
grotzen Geste hinnehmen, als ob
dies garnichts sei Wen» sie Prü¬
gel empfangen, dann denken sie
bei sich: „Na. warte!" und span¬
nen aus die nächste Gelegenheit,
bei der sie diese Prügel nicht an
ihrem Verprllgler selbst (der ist
meist grotz und stark), sondern an
der „gesamten Menschheit" rächen
können, die kaum etwas dafür
kann. Und wenn sie nicht, noch
nicht geprügelt werden, dann zie¬
hen sic es meist vor. selber Schläge
niszuteilen, bevor sie den Prü-
dein eines anderen zum Opser
'allen. . .

So ist der Prügelknabe ein«
,'wige Figur in der menschlichen
Tragikomödie, wie das Kasperle
oder des Teufels Krotzmutter. Je¬
der ist des anderen Prügelknabe,
tuf tausenderlei verschiedene Weise
— und wenn er es zufällig im
.'lugenblick nicht ist, dann war er
>s bestimmt. Und sollte es tat-
ächlich jemand aus der Welt ge¬
ben, der weder in der Gegenwart
»och in der Vergangenheit von
irgend jemandem Schläge bezogen
hat. dann — verlasien wir uns
darauf — wird ihm eines Tage»
schon ein strammer Mann oder ein
schmächtiges Mädchen, ein schwäch-
liger Mann oder ein strammes
Mädchen zeigen, was eine Harke
ist. . . . flacher»
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Mumie Kamsc * II.

Oer mächtige König der Acgyp-
ler Ramses der II. Icblc 1318 bis

‘1281 vor Christi Geburt . Fricd-
rich der 0-rostc lebte 1712— 178«!
»ach Chr . Dreitausend Jahre
liegen zwischen diesen beiden Le-
den , deren Wesen , Charakter . 05f.
staltungskrast nnd Herrschcriville
sie ans der Reihe aller Könige
heraushebt . Sicht man die To¬
tenmaske und die Mumie an . muh
man unverkennbare Achnlichkei-
ten im (besichtsbau und in der An-
läge der Züge scststellcn . Die Rase,
die Linie zuin Mund herunter.
Kinn , Stirn . Augenschuitt und
vor allem die starke Wölbung
über dem Ohr gleichen sich sas«
auss Haar . Bei Rainses II. offen«
bart sich seine Güte in der Wöl¬
bung seines Hinterhauptes , die
Kopfform Friedrich II. zeigt zu-
gleich seine säst fanatische Liebe
zur Gerechtigkeit . Beiden geinein-
>am ist der starke Tätigkeitsirieb.
der Sinn für Schönheit . Beide
bauten Schlösser , beide schufen
Reiche in selbstloser Hingabe für
das Volk , an dessen Spitze das
Schicksal sie gestellt hatte . Drei.

lausend Jahre Damals
schon das (bleiche wie zu
Friedrichs Zeiten Drei¬
tausend Jahre : Ewiges
Mcnschcnlos , civige Wie¬
derkehr.

An einem solchen Bei¬
spiel zeigt sich die ewige
Wiederkehr im Schicksal
der Völker . Die Natur
hat in der Körpergcstal-
tung . vor allem in der
Kopsbildung , die Menschen
vorausbcstimml , die zur
Führung des Volkes be-
ruse » sind . Glücklich die

Fugung , wenn alle Gabe » des
Geistes und Gemütes in über»
ragender Weise in den Menschen
vorgesehen sind , die durch Geburt
zum Herrsche» bestimmt sind und

alsdann durch die Verantwor - s
tung . die aus ihnen lastet , über f?
sich selbst hinauswachse » . Sind g
alle guten Feen an der Wiege ge- |
standen , wird dieses gigantische g
Erzichungswert . das in dem tag - W
lichcn Ringen um solgenschwerc U
Entscheidungen , in Kämpfen und I
Schlachten die äuszerstc seelische W
Spannkraft erfordert , jene gcnia - W
lc» Köpfe meisteln , die aus der §
Geschichte der Menschheit wie m
Lcuchttürmc hcrausragen . Fried - Z
rich der Grosze hat nicht nur sei- g
»er Zeit den Stempel seiner Per - Z
jönlichkcit ausgcdrückt . er lebt W
noch heute unter uns als Vorbild g
weiser Lebcnsklugheit . todcs - Z
trotzender Pflichttreue und »»er - W
schöpslichcr Hingabe an das Wohl g
des Vaterlandes

Totenmaske Friedrichs des 0rollen

&ve Legende umv  zur-Wo/fr
Nächtliche Beranuung der ^ arengräber

Als vor einigen Wochen in
Moskau während einer Sitzung
des Rarodiuij Kommissariat Fi-
nansow (Volkskommissariat der
Finanzen ) wieder einmal die
Rede aus de» Mangel an Edel¬
metalle » kam, «vurdc plötzlich ein
Vorschlag gemacht , der von de«
heinmungslosen Pietätlosigkeit der
roten Herrschaft zeugt , dessen Aus¬
führung zugleich eines der merk-
lvürdigstcn Geheimnisse der Welt¬
geschichte entschleiern sollte.

Der Sprecher «nachte den Vor-
Ichlag, die alten , bisher unberührt
gebliebenen Zarengräber zu öff¬
nen und die Leichen der srühercn
russischen Selbstherrscher ihres un-
erinestlich «vcrtvollen Grabschmucks
zu berauben!

So verachtungswürdig diesci
Vorschlag auch war — er wurde
in Ruszland , das sich in einer sei¬
ner schiverste» Krisen befindet
mit Begeisterung ausgenommc»
Schwieriger schon war dieBeschas-
suiig von „Fachleuten " Trotz
aller Drohungen wollte sich an¬
fänglich niemand bereit erkläre »,
an diesem Leichenraub mitzuwir-
ken. Rur nach grasten Verspre¬
chungen gelang cs endlich , ein
paar Tischler , .Schlosser und Juri¬
sten auszutreiben , die sich gegen
hohe Bezahlung zu diesem Ichau-
rigen Akt hergeben wollten.

Um vor dem Gerede der Bevöl¬
kerung sicher zu fein , wählte «nau
eine Nacht , in der die Berau¬
bung der Zarenherrscher vor sicl'
zehen sollte . Die „Kommission"
begab sich in die Kirche der Petro
oawlowskcr Festung , in deren
Krypta die „Herrscher aller Rens
en" ruhe ». Die schweren , flobt
zen Stcinsärge sind in einem
vei ' rn Halbkreis aufgestellt . Dir
)ke»ierungskommisfare begaben sich
aniächst zu dem neuesten der
-ärae . der sich an einem Eno - de .-

yalbkreises befindet Mit Brech¬
stangen wurde der schwere, stei¬
nerne Deckel vom Sockel abge¬
hoben , und die Schlosser began¬
nen , den metallenen Sarg , der sich
darunter befindet , auszuschweiszen.
Durch die säst Jahrtausende alte
Kunst der Einbalsamierung hatte
sich die Leiche des russischen Zaren
säst unverändert erhalten . Alexan¬
der III. war in der Uniform eines
Generals der Garde bestattet wor¬
den. Aus seiner Brust slimmer-
ten eine Menge wertvollster , mit
Diamanten geradezu besäten Or¬
denssterne , i » der Hand hielt der
Tote seinen ebenfalls mit Brillan¬
ten besetzten Paradedcgcn . Diese
Wertgegenstände wurden von der
Leiche gelöst und daraufhin der
Sarg wieder geschlosicn. Ru»
wurde von den Kommissaren Wei¬
sung gegeben , die Särge Alexan¬
ders II. und Nikolai I. zu öffnen

Auch Alexander II. und ebenso
Nikolai I. waren in den Kenerals-
»niformcn ihrer Leibgarde bestat¬
tet worden . Ihr Ordensschinuck
und die Galasäbel «vnren nicht
weniger «vertvoll als die Kleino¬
dien Alexanders III. Befriedigt
grinste » sich die Kommissare an:
Der Gedanke des Genossen Refe¬
renten war «virklich nicht übel ge-
«vesen, denn der Erlös aus diesen
Julvelen und goldenen Schmuck¬
stücken mtlszie Millionen ergeben!

Als dann , nachdem schon Stun¬
den vergangen waren , mit vieler
Mühe die Oessnung des Sarges
des unglücklichen Zaren Paul er-
iolgt war , erblickten die Anwesen¬
den erstmalig die ungeheuer wert
wolle Gesichtsmaske , mit der die
Leiche des Zaren bedeckt mar , um
die Spuren jener entsetzlichen Vc«
stüinmclungen zu verbergen , die
der Herrscher «vährend des Atten-
tates davongetragen hatte und die
seinen Tod herbeigeführt hatten

Trost aller angewandten Bal-
samierungskunst erkannte man an
der an vielen Stellen eingesunke¬
nen Uniform , dast der Leichnam
des russischen Kaisers nur aus
Festen bestand . Entsetzt prallten
die Arbeiter zurück, als sie die
Maske vom Antlitz des Toten ge¬
rissen hatten . Eine unförmige
Masse mit nur einem Auge und
hcrausgcrisscnen fCiefcr » war al¬
les , was vom Kops übriggebliebe»
«var. Nachdem auch dieser Sara
«viedcr verschlos¬
sen worden war,
«nachte man sich
an die Berau¬
bung der Leiche
der grasten Katha¬
rina II., die meh¬
rere ungeheuer
«vertvolle Perlen¬
ketten und ein un¬
gefähr 10  e,n brei¬
tes Diamantc »-
halsband trug.

Am besten er¬
halt -n «var die
Leiche Peters l
Als der Deckel
seines schlichte»
hölzernen Innen
sarges (die and.
«en Särge besta»
den aus gcschlage
nem Silber ) c»>
sernt war . fchiec
die Leiche des
Hünen noch Le¬
ben zu atmen
Auch die Gesichts¬
züge hatten nichts
von ihrer Frische
eingebüstt . An
Wertsache » jedocli
«and sich wenig,
der tote Zar trug
nur einen Or-
densster » aus sei¬
ner Brust . Zu

Füszcn der riesigen Leiche «varen
kleine Holznrodellc von Festungen
und Negierungsbauteii , zu denen
er die Pläne geliefert halle , aus¬
gestellt

Die grösztc tleberraichung sollte
die Kommission jedoch erleben , als
sic den silbernen Jnncnsarg Alex¬
anders I. ausschrveistc» liest. Ge-
rade dieser Sarg bol den Ein¬
dringlingen den grösttcn Wider-
stand . Die Wände «varen beson-
dcrs dick und sorgfältig verlötet
und zugrhäminert . Als sich der
Deckel endlich langsanr hob und die
Koininissarc hcreinblickten , sahen
sie — — nichts ! Der Sarg war
leer ! Endlich war der Schleier
von eine «» der gröstie » Geheimnisse
gelüstet . Seit einem Jahrhundert
nämlich erzählen sich die russische»
Bauern an den langen Winter¬
abenden die Legende voin russi¬
schen Zar Alexander , der gar nicht
i» der Petropawlowsk -Festung be¬
graben liege , sonder » als Mönch
nach Südsibiric » gcivandert sei
und seinen Tod unerkannt In
einem kleinen Laienkloster gesun¬
den habe.

Offiziell sollte Alexander «väh-
rcnd einer Krimrcisc im Jahre
1825 ain Fieber erkrankt und bald
daraus gestorben sein Aber so
recht glaubte schon damals ni^
«nand an de» Tod . Der Zar hatte
keine Absolution empsangen , bei
seinein Tode «var niemand ans
seiner llmgebnng anivesend . Die
Grenadiere seiner Lcibivache , die
den Sarg nach der Hauptstadt
brachten , flüsterten „Wir tragen

keine» Zaren !" Ebenso seltsam
«var cs , das, die Leiche Alexanders >.
» i ch t , «vic sonst stets üblich,
ösjcntlich ausgestellt «vurdc . Die
Krankheit , so hiesz es , «värc derart
gesährlich , dast Ansteckungen ver¬
miede » iverde » rnüsttcn , um einer
Seuche vorzubeuge » .

Aber jedenfalls «vurdc der Sarg
beigcsctzt, nnd spätere Geschichts-
schreibet hielten die Annahine , dast
der Zar noch lange Zeit als Mönch
in Sibirien gelebt habe , für törich¬
tes Gefchiväst. Am jeiveiligen To-
dcstage wurden groste Seelenmes¬
sen gelesen , die kaiserliche Familie
versammelte sich in feierlichem
Ernst in ihrer Kapelle , und die
Gedenkfeiern «ourden mit jenein
Ernste durchgesührt , der keine»
Gedanken daran auskoinincn liest,
es könne sich um eine Koinödie
handeln.

Die Volkslegendc aber sollte zur
Wahrheit iverde » ! Bäkerchen Zar
«var »vahrschcinlich seiner Regie-
rung überdrüssig gelvorde » — viel¬
leicht «var cs auch übergroste Re¬
ligiosität . die ihn aus de» Gedan-
ken brachte , seinem Herrscheramt
zu entsage » und die klösterliche
Stille für die geräuschvollen und
prunkende » Staatsempsänge ein
zutausche» .

„Der silberne Sarg des Zaren
Alexanders I." so lautet jedenfalls
das am nächste» Tag verösscnt-
lichte geheime Protokoll der Kom¬
missare . „«var leer ."

Die Weltgeschichte ist »», eine«
leincr Gcheiinnisse ärmer . . .

Fcrdmiind Gardner.
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Nase und Charakter
Die Erforschung der Rase als

Spiegel und Aushängeschild dev
Charakters gehört zu den neue¬
ren Quellen der Phnsiologic . Im
inerhi » steht es fest, dast die Rase
durch das Nasenbein sehr eng mkt
dem Gehirn als dem Konzentra¬
tionszentrum zusaniincnhängt —
uird dast sie durch die anderen
Teile , die als Weichteile betrachte«
iverde » können , eine «vejcntlichc
Station des Gefühlslebens ist.

Der «vesentlichste Unterschied,
der im allgemeinen zwischen den
Nasen besteht , ist. ob inan cs mit
einer fertig entwickelten , bestimin«
geformten Rase zu tun hat oder
mit einer kindlichen , zurückgeblie¬
benen . Jin lcsttercn Fall liegt ein
unausgeglichener Menschentyp vor.
der zu Schwankungen , Phanta¬
sien und zu einem durchaus gc-
fühlsbeftiinmtenLeben neigt . Die
ausgewachsene , ausgebildctc Nase
ist das Zeichen einer zuverlässigen
geistigen Reise , weiter ei» Zeichen
von Entschlossenheit , Wahrheit
Bewuszthcit bis zuin Egoismus,
der manchmal ans stark gebogenen
Nasen hervorgeht.

Auch den Grad von Empfind
lichkeit, Sensibilität , Tempcra-
«nent kan» «nun aus der Bildung
der Rase erkennen . Eine schmale
Nase mit seiner Spitze und auch
eine stark aus alle üusterlichc»
Reize reagierende Nase ist das ty¬
pische Kenustorgaii , das Organ
eines sinnlich aufmerksamen , ästhe¬

tischen, künstlerischen Menschen
Eine breite Nase läszt dagegen , in
sie kindlich uncntlvickel » und zurück¬
geblieben . aus Unklarheit , Schwä¬
che . bis Ticrhastigkeit — eine
breite und gebogene Nase aber aus
Brutalität , Habgier , oft auch ver¬
brecherische oder anormale Ver¬
anlagungen schliesten.

Schliestlich ist die Nase vielfach
auch der Spiegel der Gesundheit.
Der Zustand von Magen , Lunge,
Leber und die allgemeine körper¬
liche Beschaffenheit (ob starker
Typ , ob schrvacher) lästt sich rvie so
manches sogenannte „Innerliche"
an Farbe , Struktur und Ent-
wickclthcit dieses vielseitige » Or¬
gans crkennci «.

Znsainmenfassend kann mit einf«
gcr Sicherheit gesagt werden , dast
die Nase (ebenso «vie das Auge)
für seinbcobachtcndc Mensche»
Gestaltungslveise , Denkungsart
und auch ein gut Teil des Sinnen-
lcbens zum Ausdruck bringt
Schliestlich sei auch »och aus die
besondere Lage der Nase in«
«nenscblichcn Gesicht hingcwicsen:
zwischen Mund und Augen lie¬
gend , bildet sie geivisiermasze» die
Verbindung zwischen dem Aus-
drucksmerkmal des geistigen In¬
nenlebens (dein Auge ) und dein
des leiblichen Lebens (dem Mund)
Schon hieraus ergibt sich, das, dic
Nase bei der Beurteilung eine-
Menschen eine sehr erheblickic
Rolle spielen kann , besondcr-
dort , «vo andere Kennzeichen nick,«
sehr ausgeprägt sind.

!lr W Kllerborn

Ais die Koininissarc hineiuhliekten , sahen sie nichts!
Der Sarg war laar!



Von Eduard Rodermund
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haben eine Cer*
annnenijeit hinter
sich, die für die

-Vife.
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Pirmntem mil Hlndenhiirnbrltcke

M Zukunft noch
allerlei erwarten
lästt . Unter ih-

®ö nen glänzt der
wegen Steuer.

Hinterziehung
schwer bestrafte
Biirstensabrikant

Nickles aus Land-
ftuhl , der Renn-

fahrer Otto
Meyer aus Lud-
wigshafen . ein
früherer Bordell¬
wirt Minderkott
aus Koblenz : der

tüchtigste und
In diesen Tagen »or zehn Juh hefte von allen aber ist der Herr

c«n. wurcJo von Frankreich der Finanzminister Johann Wilhelm
»climithiicbe Versuch unlernom - Nowak , von dem die „Frankfurter
men . die Rheinlands und die Zeitung " wie folgt zu berichten
Pfalz von Deutschland I03 r.11- weist I

„Dieser Nowak war . bevor er
Finanzminister wurde , amtlicher
Lokalkommissar für öffentliche Si¬
cherheit der neu gegründeten
Rheinischen Republik
in Bonn . Bon Berus
ist er Schuhmacher

reißen . Der übermütißo Sieger
bediente sich dabei der Scpara
listen , einer Rotte übelster Ge¬
sellen . Dankbar gedenkt das
deutsche Volk des heldenmütigen
Kampfes der Drüder am Rhein,
der »einen Höhepunkt fand, als . .. v.
die temperamentvollen Pfälzer Bo » bet Pfalz kennt
von Pirmasens die »Regierung » er eigentlich nur die
dieser Stadl aus dem brennenden Gesängliissei an Vor-
Hczirksamt herausholten und ih- . strafen hat er einmal
rem verdienten Schicksal auslie-
f rien — ein erschütternder Ro-
'"an au» »ebnerer 1 cidenszeit

Sv auch heute am I" , Februar
1!)24. Es ist gegen '/ - II Uhr vor¬
mittags Etwa 20—1)0 Bürger
stehen vor dem Berlage der „Pir-
mafenser Zeitung " , die feit dem
20. Januar heute zum erstenmal
wieder erscheinen soll. Sie wolle»
ihre Zeitung persönlich abholen
Doch sie haben nicht mit den Her
reu Separatisten gerechnet

Schon ist es 12 Uhr . aber im
mer noch nid,t find sie im Best st

»ihrer Zeitung . Jetzt kommt aus
dem in der Nähe des Berlages be¬
findlichen separatistischen Bezirks-
kommifsariat der Separatist Weist,
geht hinein ins Zeitungsgebäude
und erklärt dem Inhaber des Ber¬
lages . die „Autonome Negierung"
in Speyer habe das Erscheinen
der Zeitung untersagt , die Zeitung
fei auch weiterhin verboten . Zwei
Bürger , die dem Separatisten in
das Berlagsgebäude hinein ge-
folgt find , hören dies und teilen
das Gehörte den brausten Harren¬
den mit . Diese verlangen stürmisch
die Herausgabe der Zeitung , in¬
dem sie erklären , sie seien nicht

her Separatisten . Diese erwidern
die Aufforderung mit Oie wehr,
schiissen und Handgranaten . Der
Anblick der Toten und Verwunde-
ten stachelt die Masse nur »och
mehr aus . Sturm läuten die
Glocken Zu gleicher Zeit erlisdii
das elektrische Licht in dem Vier¬
tel um das Bezirksamt , um de»
Separatisten , die in diesem Augen
blick ein wildes Feuer auf die
Menschenmenge eröffnen , ein ge¬
naues Treffen unmöglich zu
machen.

Die Feuerwehr will nun mit
der Dampsspriste gegen das Be¬
zirksamt vorrücken , doch aus Be¬
fehl der französischen Bezirksdele-
gierten must sie wieder abrücken.

Zur Raserei steigert sich die
Wut der Menge , zumal verlautet,
dast der Arzt Dr . Anstett bei Aus¬
übung seines Berufes von einer
jeparatiftifchen Kugel zu Tode ge¬
troffen ist, und man sieht , dast die
Zahl der Berwundeten immer
gröster wird.

Die berechtigten Besister von
Waffen holen ihre Oiewehre und

li Monate Gefängnis
wegen schweren Dieb¬
stahls , einmal 2 Jahre
Gefängnis wegen ge¬
fährlicher Körperver-
lestung , einmal 9 Mo-
nate Gefängnis wegen
Amtsanmastung , Er¬
pressung und schwerer

Das Jahr 1923 nähert sich sei¬
nem Ende . Ei » trübes und düste¬
res in der Geschichte der Pfalz . „ )(ü , U)lü(;it;
3mmcr noch lastet schwer die Urkundenfälschung , ein-
ranzosische Herrschaft über dieser ,„ al 19 Jahre Zucht-

herrl .che" deutschen Landschaft und haus wegen Totschlags
' " «/ das Lachen auf den Lippen gehabt . Wahrlich eine»
dieser sonst ,0  fröhlichen Bevolke - besseren Sicherheits-
rung ersterben . kommt sar und besseren

Fünf Jahre schon betreibt Finanzminister konnte
Frankreich seine „friedliche Durch - sich der „ritterliche " Ge-
dniiguiig " . Aber nun es sieht , „ eral de Metz nicht Her¬
da,, weder „Zuckerbrot noch aussuchen . Herr Nowak
Peitsche " den deutschen Sinn der liest sofort Notgeld druk-
Pialzer beein,lu,sen konnten , ken. das die Geschäfts-
ichickt es ihnen in den Sonder - leute in Zahlung neh-
bundlern eine furchtbare Land - men mustten . Gleich-
i*.?.?*;, 2I)üd)ett steht die zeitig aber hat er einen
pfälzische Bevölkerung in schürf- tiefen Griff in eine
item Kamps,gegen diese Gesell - französische Militärkasse
icha,t. die in ihre Reihen de» gemacht und dabei
'lbfchaum der Menschheit ausge - einige hunderttausend

Ois Stürmer werden mit Gewehr * and Revolversch &sien empfangen

»htnitiett hat . Kein Wunder , setzt Franken erbeutet . Dieses Finanz-
pch doch die sogenannte Regie - gebaren schien auch seinem

>g der autonomen Pfalz " aus Freunde de Metz etwas zu grost-
zusammen , zügig zu sei». Er hat deshalb

S>F' iC  t !ffran J 2o - den famose » Finanzminister einst-
Oph Heinz , der ..Musterbauer von weilen hinter Schlost und Riegel
Orbis , der sich um seine Wirt - fetzen lassen" . "

.«" uucht kümmert dagegen Furchtbar der Leidensweg , den
o>cl Zett übrig hat für „Ge - die Pfälzer unter solcher Herr-

ichaftsretsen , wobei er das An - jchaft zu gehen haben . Plünde-
; mit dem Nützlichen zu rungen von Lebensmittelgeschäf-
mrbtnden weis, und manche Or - ten durch Separutistenbanden sind
zie mtt gleichgesinnten freunden an der Tagesordnung , Misthand.
Ä ., Freundinnen feiert . Seine lungen schwerster Art , Massenver-

.,Mitarbeiter in der Regierung Haftungen geschehen stündlich , se¬
paratistisches Gesindel ent-

1 wasfnet die Polizei , kerkert
Verhaftete ein . weist Be-
amte und mistliebige Per¬
sonen aus . beschlagnahmt
Geld oder druckt eigenes
Bei all diesen Schandtaten
rührt sich keine französische
Hand zur Abwehr , kein fran-
zösisches Gewehr geht los ge¬
gen die planlos wütende
Horde der Sonderbündler,
von denen nunmehr fast die
ganze Pfalz verseucht ist. Der
grlln -weist-rote Lappen dieser
Gesellen flattert lustig neben
der französischen Trikolore
im Winde . Brüderlich rei¬
chen sich Spahis , Marokkaner,
Franzosen und Sonderbünd¬
ler die beiderseits gleich
schmierigen Hände.

In Pirmasens , der kleinen
Kreisstadt der bayerische»
Pfalz herrscht Anarchie . Das
Rathaus ist in den Hände»
des Gesindels , das seit Wo¬
che» nun schon ein wahres
Schreckensregiineiit über die

l-alldau , Stiftskiiuhe Bürgerschaft ausübt.

länger gewillt , solche Repressalien
zu ertragen . Die Ausgabe der
Zeitung erfolgt trotz Verbots . Der
Herausgeber der Zeitung bittet
aber die Leute , zum Schutz des
Berlagsgebäudes dazubleibe »,
denn der separatistische Bezirks-
kommifsar Schwaab habe soeben
telefonisch mit Besetzung des Ge¬
bäudes gedroht , falls nicht unver¬
züglich eine Büste von Goldmark
10 009.— an ih » gezahlt würde.

Wie ein Lauffeuer verbreitet
sich diese unverschämte Forderung
und Drohung unter der Bürger¬
schaft. die sich !» immer grösterer
Anzahl vor dem Zeitungsgebäude
versammelt , zu allem bereit , soll¬
ten die Separatisten ihre Drohung
in die Tat umsetzen wollen . Ver¬
haltene Wut , finstere Entschlossen¬
heit blickt aus ihren Gesichter»
Wilde Drohungen gegen das Se-
paratistengesindel und die franzö¬
sische Besatzung werden laut . Vier
llhr ist es inzwischen geworden
Eine Abordnung aus der Bür¬
gerschaft geht zum französischen
Bezirksdelegierten und verlangt
den sofortigen Abzug des Eesiti-
dels . Doch vergebens . Der Dele¬
gierte verweigert jegliches Ein-
greifen . Telefonisch fordert jetzt
ein Bürger die Separatisten selbst
aus , Pirmasens zu verlassen . Herr
Schwaab denkt nicht daran . Selbst
eine zweite und dritte Aufforde¬
rung der Bürgerschaft , die ihm
und seiner Begleitung freies Ge¬
leit und Bedeckung durch Schutz¬
leute zusichert , wird abgelehnt
Inzwischen hat sich die immer stär¬
ker anwachsende Menschenmenge
zum Bezirksamtsgebäude begeben
und verlangt stürmisch den Abzug

I

Pistolen und beschiesten nun die
einzelne » Fenster des Bezirks¬
amts mit Schrot und Kugeln , um
wenigstens etwas das rasende
Feuer der Separatisten zu schwä¬
chen.

Durch dieses Abwehrfeuer not¬
dürftig geschützt dringen einige
Beherzte gegen das Gebäude vor.
schlagen die Fenster in den Zim¬
mer » des Erdgeschosses ein , wer¬
fen Pech . Papier , Benzin und an¬
dere leicht brennbare Stoffe hin¬
ein und zünden sie an . Das Feuer
und der beizende Qualm treibt
die Belagerten bis in den
3. Stock. Da sie aber von dort
trotzdem noch weiterschiesten.
sprengt nun ein kleiner
Trupp mit Zuschlaghämmern.
Aexten und Brecheisen die
schwer verrammelte Tür und
dringt trotz der immer mehr
um sich greifenden Flammen
bis in den 3. Stock des Ge¬
bäudes vor . Die Stürmer
werden mit Gewehr - und Re-
oolverschiissen empfangen,
aber nichts kann die rasend
Gewordenen aufhalten . Ein
heftiger Kamps Mann gegen
Mann entspinnt sich in den
brennenden Gebäude . Erst
als ihr Führer Schwaab »ie-
dergemacht ist, geben die Se¬
paratisten ihren Widerstand
auf und kommen der Aussor-
derung , das Gebäude zu ver¬
lassen nach.

Die ins Freie Hinausstür-
zenden werden von der aufs
äusterste gereizten Menge mit
einem Wutgeheuel emp¬
fangen , mt Beilen und
Knüppel » niedergeschlagen

und totgeprügelt oder totgetram-
pelt . Aber noch immer nicht ist
der Zorn verraucht . Schon tot.
werden die verhastten in Stücke
zerrisse» und in die Flamme » des
Bezirksamtes zurückgeworfen.

Erst dann ebbt allmählich der
Sturm ab , aber noch lange gebe»
hie Hellauf lodernden Flammen
hes Bezirksamtes und die knat¬
ternden Salve » der im Feuer ex¬
plodierende » Munition — die in
grosten Mengen im Bezirksamt
lagerte — de» umliegenden Ort¬
schaften Kunde von dem Befrei¬
ungskampf der Pirmasenfer Be¬
völkerung.

Pirmasens wird zum Fanal für
sie Befreiung der Pfalz und des
gesamten RHeinlandes von der
drückenden „Herrschaft der Min-
oerwertigen " , denn nur aus sol¬
chen setzte sich die Gesellschaft der
Sonderbündler zusammen . Aller
Welt ward nun offenbar , dast die
pfälzische und rheinische Bevölke-
rung treu deutsch gesinnt ist. dast
nur französische Machenschaften
hinter den von diesen nur vor¬
geschobenen Gesindel vertretene»
Loslösungsbestrebungen standen.

An der Treue der pfälzischen
und rheinischen Bevölkerung ging
die „friedliche Durchdringung " der
Franzosen zugrunde.

Dast die separatistischen Beftre-
bungen lediglich französischen Ur¬
sprungs find , dast sie langerprobte
Methoden im Kampf um den
Rhein sind , geht zunächst einmal
einwandfrei aus der Geschichte
hervor . Schon Eustine , der Füh¬
rer der französischen Revolutionr-
armee , bediente sich ihrer nach sei¬
ner Eroberung von Mainz im
Jahre 1792. Damals fand er ähn¬
liche deutsche Gesinnungslumpen,
die sich im Iakobinerklub in
Mainz zusammcngeschloffen hat¬
ten . für seine Pläne . Auch die
Aeusterungen verschiedenster fran¬
zösischer Politiker und Generäle
zeugen ' davon , wie ernst es den
Franzosen damit war . den Rhein
zur französischen Grenze zu ma¬
chen. So kleidete Elemenceau im
Jahre 1919 diesen Willen gele¬
gentlich einer Aussprache vor dem
französischen Ministerrat in die
Worte : „Herr Ministerpräsident!
Sie sind viel jünger als ich. Ich
bin davon überzeugt , wenn Sie
nach 13 Jahren einmal an mein
Grab treten werden , dann werden
sic die Worte sprechen : Herr Ele-
menceau , wir stehen am Rhein
und mir bleiben am Rhein !"

Es steht ferner fest, dast der be¬
rüchtigte Dr . Dorten des häufige¬
ren wichtige Besprechungen mit
französischen Ofsizieren des Ge¬
neralstabes hatte , von denen er
immer reichlich mit französische ''
Franken versehen zurückkehrte.

Jpeyur mit Doiu



Der Mensch und das Her / E,ne
Mitten in tropischer Vegetation,

etwa sechzig Kilometer von der
Westküste Sumatras entsernt,
liegt Mangani die (Goldgrube
einer holländischen Industrie,
gcsellschast. Akodernstc europä¬
ische Zivilisation hat sich scstgc-
setzt in paradiesischer Wildnis.

Die Grube liegt im Tal , Schlote
stoffen ihren grauschwarzen
Qualm in den himmelblauen
Aether, und die Seilscheiben ge¬
waltiger Fördertürme surren un¬
unterbrochen in der heißen vibrie-
rcnden Atmosphäre.

Wo der Dunstkreis der Grube
endigt, hat die Natur sich er¬
halten. Riesige Urwälder dehnen
sich aus und ziehen sich bis ins
innere unerforschte Land hinein:
Kassee. und Tabakpflanzungen
schmiegen sich an Hügeln und
Berghängcn gen Westen hin, wo
das rauschende Meer seit Jahr¬
tausenden seine Wellen an bizar-
ren Jyditf'h zerschlägt

Die zweitausend farbigen , die
die Grube beschäftigt, nennt der
Europäer einfach „Kulis" Sie
arbeiten, essen und schlafen Nur
ein Tag im Monat unterbricht
dieses ewige Gleicbmaß, das ist,
wenn sie ihre Löhnung in der
Tasche habe» Dann sitzen die
rostbraunen halbnackten Gestalten
bis zum anderen Morgen in
ihrem Schlashaus an Tischen und
spielen, bis — der letzte Gulden
verloren vt Was schadet cs. sic
haben sich nicht zu sorgen, denn
die Gesellschaft verabreicht ihnen
täglich eine anständige Ver¬
pflegung.

Etwa vierzig Weihe stellen die-
scn Eingeborenen als Beamte vor
Es sind zumeist Deutsche, er¬
fahrene Bergleute, die hier Glück
und Wohlstand erhoffen.

Einer der angesehensten ist Fritz
Hillewein, ein Rheinländer. Er
hatte vier Jahre als Frontsoldat
im Felde gestanden. Nachdem im
Jahre 1919 die Entwertung der
deutschen Mark einsetztc und er in
wirtschaftliche Not geriet, hatte er.
verbittert wie er geworden war,
sich von der holländischen Gesell¬
schaft anwerbe» lassen und war
»achN.-Indien gefahren.

Fritz Hillewein hatte es sehr gut
angetrosfen. Noch nie hatte ihn
die Herreise gereut Er verdiente
viel Geld, war i» gehobener und
geachteter Stellung und in etwa
zwei Jahren in der Lage, als ver¬
mögender Mann in das Vater¬
land zurückzukehren. Er machte es
nicht wie die meisten anderen
Europäer, die alljährlich ihre»
Urlaub in teuren Hotels in Pa-
dang an der Küste verbrachten, er
sparte und dachte nur an die Zu-
kunft.

Da. wo die Grenze des Gruben-
terrains liegt, erhebt sich jenseits
eines kleinen Flusses, über den
eine primitive Brücke führt, eine
steile in Fels gehauene Treppe auf
lustiger Höhe. Etwa dreihundert
Stufen erleichtern den Aufstieg.
Aus dieser Höhe steht ein Holz¬
haus. das Hillewein allein be¬
wohnt.

An einem heifzen Sommertag
hockt an jener Brücke vor der
steilen Treppe ein großer Affe. Er
gehört zu der Gattung dieser
Tiere, die durch ihre Aeußeres
der Menschenähnlichkeit am näch¬
sten kommt. Ungeduldig hüpft
er einmal auf die Brücke, dann
wieder zurück, stößt unartikulierte
ängstliche Laute aus und starrt
unverwandt nach der Grube. End¬
lich schießt er in rasendem Laus
vor. Staub wirbelt auf. Zwischen
den Mauern einer Erubenein-
fabrt kommt Hillewein hervor.

Der Asse springt auf eine
Böschung, hüpft wieder herab
und postiert sich vor dem Deut¬
schen aus.

„Es ist gut. Max", sagt Hille¬
wein, „es ist gut!... Hast heute
länger warten müssen als sonst!"
Er zieht ein Bündel Bananen
unter dem Arm hervor und reicht
sie dem Tier. Dann schreiten sie
Arm in Arm die Stufen hinan.
Der Affe verspeist im Dahiuschrei-
ten geschickt seine Bananen.

Das ist seit dreizehn Jahren je¬
den Tag so. Nur merkt Max heute,
daß sein Herr äußerst schweigsam
nt. daß er ihm nicht wie sonst gute
'"körte sagt. Als Protest dagegen
nimmt er die letzten Bananen
und wirft sie den Felsen hinab.

Hillewein hat heute viel, sehr
viel Aergcr gehabt. Ein Kuli hat
ihm erzählt, daß Beimore, ein far¬
biger Grubenarbeiter, ihn erdol¬
chen wolle. Ein Mord aus Man¬
gani nichts Neues, das weiß Hille¬
wein. Bor wenigen Monaten
wurde der Betriebsdirektor von
einem Malaien im Auto erstachen.
Im vergangenen Winter erschlug
einer de» holländischen Abbaukon¬
trolleur mit einem Bleirohr in
der Grube. So ließen sich eine
Menge solcher Fälle, die sich in
den letzten Jahren ereignet haben,
erzählen. Die Menschen aus Su¬
matra sind im allgemeinen gut
und willig, aber sie haben heißes
Blut , können racbjiichtig, fanatisch
und jähzornig sein. Fritz Hille¬
wein kennt seine Leute.

Hillewein hatte am vorigen
Tag sestgestcllt, das, an der Ar¬
beitsstelle Bcimorcs in den letzten
vierzehn Tagen nichts, aber auch
rein nichts geleistet worden war
Daraus zur Rede gestellt, war der

sino mit den anderen Europäern
gemeinsam—. hat ihm vorzüglich
geschmeckt. Auch seinen Freund
Max muß es sehr befriedigt haben,
denn er promeniert gelassen und
behäbig aus der Veranda einher.
Das tut er stets, wenn er gut ge¬
launt ist. Plötzlich verschwindet er
im Haus, kommt aber bald zurück
und stellt eine Kiste Zigarren aus
den Tisch. Hillewein nimmt eine
und steckt sie in den Mund.

„Feuer. Max! . Bitte, gib mir
Feuer! . . “

Der Asse versteckt sich hinter dem
lisch. Ein herzliches lautes La¬
chen schallt in die Dämmerung
„Dummer einfältiger Kerl!" ruft
Hillewein. „Daß du einmal deine
Angst vor Streichhölzern nicht aus¬
geben kannst."

Als der Affe den Rauch wahr-
»immt, kommt er wieder hervor
und setzt sich neben seinen Herrn

Der Deutsche hat dieses Holz¬
haus nicht immer allein bewohnt.
Als er auf Sumatra ankam, ge«

Malaie frech geworden und hatte
sich höhnisch und drohend vor ihn
gestellt. Da war ihm, Hillewein,
der Eeduldssaden gerissen. Er
hatte den Erubenstock genommen
und dem Kerl eine furchtbare
Tracht Prügel nach echt deutschen
Maßstäben verabreicht.

Einer seiner Leute hatte ihm
nun heute hinterbracht, daß der
Bursche aus Mord sinne. Hille¬
wein unterbreitete den Fall sofort
der Direktion, und es hatte bei
Schichtwechsel eine Gegenüberstel¬
lung stattgesunden, bei der der
Kuli erklärte, daß er nichts gesagt
habe und gewillt sei. in Zukunft
als fleißiger Mann keinen Anlaß
mehr zu Klagen zu geben.

So glaubte die Direktion den
Fall aus der Welt geschafft. An¬
ders dachte Hillewein. Er hatte
das unheimliche Feuer in den
Augen Beimores gesehen— den
teuflischen Haß, der aus ihnen her-
oorleuchtete.

Fritz Hillewein hatte keine
Angst, bewahre. Er konnte sich
nur über die Leichtgläubigkeit der
Direktion ärgern. Nach seiner
Ansicht gehörte der Kerl auf Le¬
benszeit hinter Schloß und Riegel.

Diesen Gedanken hing er noch
immer nach, als er mit Max das
Hochplateau erreicht hatte.

*
Im Westen senkt sich die Sonne

hinter hochaufragenden Bergen
der Wildnis hernieder und läßt
den Horizont in einem gewaltigen
Feuermeer erstrahlen.

Hillewein sitzt gemächlich im
Lehnstuhl neben dem Tisch drau¬
ßen aus der Veranda. Das Abend¬
essen. das er sich stets selbst zube¬
reitet — mittags speist er im Ka¬

hörte es einem alten Holländer,
der bereits Uber dreißig Jahre in
Diensten der Gesellschaft stand, zu
deren Besitz die Grube gehört.
Dieser Holländer war ein ganz
sonderbarer, oerschlosiener und
eigenbrödliger Mensch, mit dem
sogar die Weißen nichts zu tun
haben wollten. Aber Hillewein
kam «um Erstaunen aller ande¬
ren sehr gut mit ihm aus.

Der Holländer, der Vandeercn
hieß, hatte vor etwa fünfzehn
Jahren den Affen Max mit von
Java gebracht, wo er eine lange
Zeit für seine Gesellschaft beschäf¬
tigt war, die dort auch Interessen
besaß.

Vandeeren starb in Padang an
der Küste an einem Herzleiden,
als Hillewein kaum drei Jahre
auf Mangani wirr. Sein Testa¬
ment bildete in den Europäer¬
kolonien und den Niederlassun¬
gen an der Küste eine Zeitlang
das Tagesgespräch und wurde
wegen seiner Originalität herz¬
lich belacht. Er hatte sein Ver¬
mögen in Höhe von zwölftausend
Gulden dem Deutschen Fritz Hille¬
wein vermacht. Aber ein Kodi¬
zill besagte, daß ihm diese Summe
nur ausgehändigt werden könne,
wenn er dem Notar gegenüber die
chrenwörtliche Versicherung av-
gäbe, zeitlebens für Maxcs Wohl¬
ergehen Sorge tragen zu wollen.

Fritz Hillewein hätte zweifellos
auch ohne diese Erbschaft den
treuen Max nicht verstoßen, der
an ihm längst seinen neue»
Herrn gesunden hatte. Wie ge¬
jagt. das Glück war ihm äußerst
günstig und er träumt im Lehn¬
stuhl von einem netten Häuschen
in seiner Heimat, fern von den

städtischen Getriebe, — träumt
von Vogelsang und Rheinlicdern.
Eine hübsche Frau mit blauen
lachenden Augen wird sich schon

* finden, denkt er. Denn immer¬
hin: er ist ein netter, strammer
Kerl und hat viel, sehr viel Geld.

Neben ihm links steht' auf
einem kleinen Tisch ein Radio
Der Sender in Batavia aus Java
gibt heute einen deutschen Abend
Das ist jede Woche zweimal so
und man freut sich ungemein
darauf.

Nimmt Fritz das Funkpro-
gramm zur Hand und studiert cs
durch, jo wartet Max daraus, baß
er cs zurücklegt: geschieht dies, so
hält er die Blätter vor sein Ge-

glicht und verliest sich verständnis¬
innig in die Lektüre.

Zieht Fritz an seiner Zigarre,
dann hält Max eine Banane zwi¬
lchen de» Zähnen und ahmt ge¬
treulich alle Gesten eines routi¬
nierten Rauchers nach. Das gibt
stets einen ergötzlichen Spaß.

Die Hitze auf
Sumatra macht
müde. Fritz lehnt
sich im Stuhl zu¬
rück und schlum¬
mert ein.

Es ist eine ko-
fende, zum Schla¬
fen und Ruhen
zwingende Nacht.
Kein Laut ist ver¬
nehmbar. Die
Regsamkeit der
zivilisierten Men¬
schen hat jegli¬
ches gefährliche
Raubtier ver¬

scheucht. Sogar der
blutgierige Tiger
ist geflüchtet bis
tief hinein in den
Dschungel des Ur¬
waldes.

Eine Stunde
lang hockt Max
zu den Füßen sei¬
nes Herrn. Da
hebt er plötzlich
den Kopf. Er
duckt sich, spitzt
die Ohren, streckt
sich wieder in die
Höhe und lauscht.
Nun eilt er laut¬
los auf der Be-
randa hin und her,
springt endlich aus
die Balustrade,
klettert unhörbar
die Balken empor
und setzt sich aus
die Bedachung.
Dort verweilt er
einige Minuten.

Jetzt macht er jäh einen Riesen¬
sprung vom Dach aus den Boden,
setzt auf die Veranda und zieht
mit den Händen Fritz Hillewein
aus dem Lehnstuhl, der erschreckt
auffährt.

„Max, was fällt dir ein!?..."
schreit er.

Der Asse kraut sich hinter den
Ohren, gestikuliert mit den Ar¬
men. Plötzlich springt er wieder
über die Balustrade.

Ein Wutschrei aus Malaien-
mund schallt in die Nacht. Dan»
folgt ein Krach, wie ein alles zer¬
schmetternder vernichtender Schlag,
daraus ein gurgelnder viehischer
Laut.

Mit einigen Sätzen ist der
Deutsche draußen. Schon reut
ihn seine Unvorsichtigkeit, er hätte
in die Wohnung eilen und zur
Schußwaffe greisen sollen. Aber
nun ist es zu spät. An der Längs¬
seite des Hauses hockt der Affe,
regungslos. Etwa zwei Schritte
daneben kauert eine dunkle halb¬
nackte Gestalt wie ein Raubtier,
das sich zum Sprunge anschickt
Ihre Augen leuchten wie Phos¬
phor und sind starr aus den Euro¬
päer gerichtet. Durch das Dunkel
schimmert der Stahl eines Dolches.

„Schuft — elender!! .." brüllt
Hillewein. Er reißt mit über¬
menschlicher Kraft wie ein Wahn¬
sinniger einen Eckpfahl von der
Balustrade. Ehe er zum Schlage
ausholt, springt ihn der Malaie
blitzschnell an. und der Dolch sähri
ihm in den Körper.

Das Handgelenk des Kuli ist
umsaßt — es setzt auf dem Boden
ein Ringen ein auf Tod und Le¬
ben. Wie eine Schlange windet
sich der Wilde in den Armen des

Europäers, versuchend, die recht,
Hand srei zu bekommen. Da wird
er mit unwiderstehlicher Macht
emporgerisscn, seine Glieder
knacken, und er fliegt gegen das
Haus. Ein blitzschnell geführter,
furchtbarer Hieb mit dem Psahl
zerschmettert seinen Schädel. Ein
letzter heiserer Schrei schallt In
die Berge — kommt grauencrre-
gend durch die Finsternis als hoh-
les Echo zurück.

Es ist Bcimore, der da liegt.
Hillewein lehnt an der Veranda,
starr wie eine Statue . Sein gan¬
zer Leib ist in Blut getaucht. Von
der Schulter muß es Herrinnen,
er spürt es warm und fließend. Er
rafft sich aus und wankt ins Haus
Licht flammt auf.

Da vernimmt er plötzlich ein
Keuchen, ein hastiges, lautes,
schnelles Atmen. Er späht durch
de Tür hinaus aus die Veranda.
Ein elendes Wesen nähert sich
hilflos, kriecht herein in das Licht
setzt sich neben die Tür und kau¬
ert da, zitternd und bebend.

Hilleweins Augen starren den
Assen entsetzt an. Wie konnte er
ihn nur draußen vergessen ha-
ben? — Aber er weicht vor dem
fruchtbaren Anblick, der sich ihm
bietet, zurück bis ans Fenster, um-
spannt mit den Händen die Ein-
sassung, drückt und drückt sich an
die Wand, als wolle er fliehen.
Denn es ist nicht anzusehen. Eine
große klaffende Wunde zieht sich
vom Schädel bis über die Schul¬
ter des armen Tieres. Die rot-
braunen Haare sind von Blut
durchtränkt und schillern wie Gras

-in frischen Tau.
Immer mehr bricht Max in sich

zusammen. Er ist ein jammer¬
volles Häuflein, ein bcdauerns-
wertes Tier, das unter einer
schweren, schmerzenden Wunde
ächzt.

Hillewein ertrügt es nicht, daß
ihn der Affe unausgesetzt Hilfe-
flehend anstarrt. Eine Kälte-
welle schießt über seinen Körper,
als er nach dem Browning greift,
ihn entsichert und daran beult,
daß man ein schwerverletztesTier
durch einen Fangschuß, vom Leben
zum Tode befördert.

Das sind für ihn Sekunden in
einer furchtbar erregten und ner¬
vösen Versassung. Denn diescs
Tier ist alle die Jahre um ihn
herum gewesen, er hängt mit
allen Fasern seines Herzens a»
ihm. Ein Stöhnen dringt aus
seinem Mund, als er die Waffe
hebt und auf den Kopf des Tie¬
res zielt.

Da springt Max mit letzter
Kraft aus, seine Augen sind
schreckhaft geweitet. Es ist Hille¬
wein, als ob das Tier bis zur
Decke emporwachse. Mit ausge¬
breiteten Armen kommt es auf
ihn zu und bleibt kurz vor ihm
stehen. Der Unterkiefer bebt, und
das Gesicht ist qualvoll verzerrt
in unbeschreiblicherTodesangst.
Die Kreatur erkennt mit Ent¬
setzen, daß der Herr, für den sie
alles getan, die Waffe gegen sie
richtet.

Nun wird das Tier vor den
zchwimmenden Augen Hilleweins
immer kleiner, es duckt sich vor sei¬
nen Füßen nieder, streckt sich aus,
erwartend und ergeben. Aber es
läßt den traurigen verstörten Blick
nicht von seinem Gesicht.

Der Browning entfällt der
Hand Hilleweins. Jetzt erst weiß
er wieder, daß Max sein treuer
Freund ist, daß er ihm das Leben
gerettet hat. Er beugt sich nie¬
der und streichelt die gesunde
Schulter des Tieres, das nun
Laute von sich gibt, die er noch
nie gehört hat. Aber er ahnt,
daß sie der Ausdruck höchster
Freude sind. Sie verstummen
auch nicht, als Fritz seine gräß¬
liche Wunde reinigt, ihm sorg¬
fältig einen Verband anlegt und
begütigende sanfte Worte spricht.

Max weiß jetzt, daß er nicht
verstoßen, daß er nicht getötet
wird, er weiß, daß er wieder je¬
den Tag unten an die Brücke vor
die Treppe geht, — und er weiß,
daß er das Mordinstrument nicht
aus dem Boden liegen lassen darf.
Er hebt den Browning aus, legt
ihn in die Schublade des Nacht¬
schränkchens und hüpft dann, von
einem Lächeln Hilleweins ver¬
folgt. auf die Veranda, um sich
zum Schlafe auszuftrecken.



Kami Eudi das Leben hoslbar
Macht Euch das Leben kostbar,

aus dah cs Euch nicht zwischen
»en Fingern zerrinnt und Ihr
>ie Schwelle des Alters Uber»
cbreitet und Ihr haltet nichts in
ven Händen . Macht Euch das Le-
den kostbar , damit Ihr eindring!
in das Geheimnis dieses einzigen,
einmaligen Geschenks. Macht cs
Euch kostbar und treibt Frucht,
damit Ihr wciterbesruchtend , ja-
menstrcuend und lebenerweckend
werdet . Klaubt es nicht , dah un-
zer Erdendasein nur dafür aus-
ersehen sei, eine Uebergangs -Sta-
tioii zu bilden , und dah wir alles,
was in uns ist in unbekannten
Tiesen , sortschieben dürften mit
den Gedanken : das Ziel des Le¬
bens ist der Tod.

Nein . Hier sollen wir leben
Müssen wir nicht zusrieden sein
mit dem , was uns gegeben wurde?
Wenn wir doch glauben könnten,
das, das Münder des Lebens im.
mer und zu jeder Stunde unter
uns ist. bereit , sich von uns fasse»
zu lassen . Wenn wir doch srci
würden von dem Irrwahn , das,
früher oder später die Zeiten ab-
gerundet und gut waren oder
würden , — sie sind immer gut.
wenn wir aus unserer Zeit her¬
aus leben und sie recht verstehen.
Nie werde ich das Staunen ver¬
lieren . wenn die Menschen sich
beklagen , das, überall Stumpfsinn

herrsche, das, das Leben untrag
bar sei. Sie ahnen nicht, das, sie
selbst zu diesen leblose » Schatten
geworden sind, die mit ihrem
seelischen Modergeruch die Lust
verpesten , weil sie nach Vorteil
und äußeren Gütern jagen , i»
dem Glauben , sie erjagten das
Glück. Armseliger Trugschluß
Mir können niemals Glück oder
nur einen glückliche» Gedanke»
Iiaben über das , was wir äußer¬
lich erringen . Vielleicht kommt
für Augenblicke eine kleine besric-
digte Eitelkeit in uns aus , aber
nur zu schnell müsicn wir spüren,
wie leer das alles ist und das,
wir uns nur erfüllen können,
wenn wir zum rechten Leben kom¬
men . Das heißt : Leben in völli¬
ger Unmittelbarkeit und uns nach
den Gesehen unseres Seins bil¬
den und gestalten und immer und
immer und jeden Augenblick ein¬
gedenk sein , das, wir etwas un¬
endlich Kostbares in de» Händen
haften , das nicht zuriickzugcwin-
»en ist, wenn wir es verlieren
Dann werden wir das Leben „er¬
leben " in all seiner Tiefe und
Schönheit , in Wind und Blumen,
in Nahrung und Körper , in Men¬
schen und Tieren , in Arbeit und
Freude , in Leid und Trauer , in
Geborenwerden und in Sterbcn-
müssen.

Sind was weißt Du davon?
Lo oft ich mit Frauen zujam»

menkomme und die Unterhaltungrya
führt nach einigen schüchternen

' . ifl zu . _
und Problemen der neuen Zeit,
Ansähen endgültig zu den Fragen

muh ich immer wieder mit Er¬
staunen und tiefem Bedauern fest¬
stellen , dah eine geradezu un-
heimliche Verwirrung in ihren
Köpfen herrscht . Sie alle haben
die grohen Morte gelesen und
nachgesprochen . Sie hören immer
wieder etwas von Volk und Rasse,
von Blut und Bindung und
Scholle . von Frauenbewegung
und Frauensragen , aber sie haben
von alledem nur ein ganz ver¬
wischtes, unklares Bild.

Es muh endlich etwas geschehen,
sie Frauen so auszuklären , dah sie
lebenswichtige Dinge in ihren lo¬
gischen Zusammenhängen erken¬
nen können , damit die Worte sinn¬
voll werden und sie ihre Stellung
im neuen Reich und ihre Aus¬
gaben sehen können . Es ist tö¬
richt anzuklagen , oder gar einen
beschuldigen zu suchen. Helsen
kann nur : Erziehung . Die Ju¬
gend von heute und die Jugend
von gestern hatten es leichter.
Wandervögel und Bünde waren
'ich klar darüber , dah man mit
' »er geeigneten und planmäkilo

ausgesuchten Lektüre «' eben das.
aus was es ankommt , wirkungs¬
voll unterstützt und ohne schwie-
rige Belehrungen seelische Kräfte
erwecken kann . Die Jugend von
heute wird in ihren Bünden und
Lagern und sonstigen Zusammen¬
schlüssen wesentlich früher und
bester eingeführt , als alle übrigen
Menschen , die sich oft schwer durch-
kämpfen muhten.

In diesem Sinne muh man auch
die Frauen erziehen Ich glaube.
Vielen wird es wie Schuppen von
den Augen falle », wenn sie die
wirklichen Zusammenhänge des
Lebens , der Familie und dev Vol¬
kes kennenlernen . Das rechte Ge¬
fühl lebt ja in jeder rechten Frau,
man muh es nur an die Ober¬
fläche bringen , und dazu müssen
sie Volk und Vaterland fühlen
lernen . Gebt ihnen Adolf Hit¬
lers Buch : „Mein Kamps " , Ro¬
senbergs : Geistigen Inhalt des
Rational -Sozialismus , gebt ih¬
nen Darres : Neuadel aus Blut
und Günthers deutsche Rassen¬
kunde . und dann wollen wir uns
wieder sprechen und erkennen,
welche Werte sie daraus für sich
und für Deutschland entnommen
haben.

Erziehung für den Straßenverkehr
Es ist einerlei , ob man sich aus

dem Lande , in der Kleinstadt
oder in einem Riesenort um-
schaut. Ueberall muh noch sehr
viel getan werden , um den Ver-
kehr reibungslos zu regeln und
Gefahren auszuschalten . Unbe-
greiflich erscheint es oft , mit wel¬
chem Gleichmut die Fußgänger
eine Straße überqueren . Fragt
man sie nach dem Warum , ant-
warten sie: die Auto - und Wa-
genfahrer sollen auspasten , denen
gehört die Strahe nicht allein.

In den Schulen wird ständig
Unterricht über Berkehrsfragen
erteilt , doch praktisch ist wenig da¬
von zu merken , da die Kinder
scheinbar nicht genügend im El¬
ternhaufe darin bestärkt werden,
vorsichtig zu sein . Es ist Pflicht
der Erwachsenen , immer wieder
darauf aufmerksam zu machen,
welchen tatsächlichen Gefahren sie
ausgesetzt sind , und dah sie Scha¬
den für ihr ganzes Leben neh-
men können , viele Unfälle en-

grohen Kummer mache» und sel¬
ber schwer krank werden können.

Niemand hat das Recht , durch
-ein Verhalten die Allgemeinheit
,u gcsährden . darum geht es jeden
in , dah er sich verkehrsrichtig er¬
steht und seinen Kindern die
striche Erziehung zukomme » läßt

Wer die jährlichen Todeszis-
,er » . die aus das Konto „Unfall"
kommen , kennt , sieht ein grohev
Schlachtseld vor sich. Wer aber
mflft , dah 98% aller Berkehrs-
llnsällc durch ttnachtjamkeit her-
vorgerusen werden , wird die drin¬
gende Notwendigkeit einsehen , sich
in Zuknnst ordnungsgemäh zu
verhalten.

nie Watten der trau
Es gibt drei Waffen für die

Frau , mit denen sie im Kampf
des Lebens siegen kann : Güte.
Liebe und Verständnis

Alles Andere muh ihr zum
Schlechten ausgehen , wie und wo
sie cs auch immer anwendet , da
es ihrer ureigenen Art nicht ent¬
spricht.

Mit Schönheit , Würde und Ta¬
lenten kann man anziehen.

Mit List und Klugheit kann
man einen vorübergehenden
Scheinerfolg erringen.

Mit Trotz kann man äuherlich
etwas erzwingen.

Wo es gilt , zu erwerben , zu
behalten , zu verteidigen , da muh
fic gütig , liebend und verstehend
sein . Gute erhält . Ungüte zer¬
stört.

Wo Eilte ist, wird Alle » selbst¬
verständlich gut.

Wo Liebe ist, ist Wärme und
Leben.

Wo Verständnis ist, herrscht
Klarheit.

Das muh unser Wegweiser jein.

Die Abwäsche ist >o osl aas
Sorgenkind der Haussra » Sie
wird täglich mehrere Male be¬
nutzt . wir verbringen einen Test
des Tages an ihr und wie selten
entspricht sie den allercinjachsten
Anforderungen , die man an einen
Gebrauchsgcgenstand stellen muh
Sicher gibt es nicht überall den
Luxus einer eingebauten 'Alarm,
und Kalt -Wasserbcctenjpülung und
trotzdem kann man cs sich bequem
machen. Sehen Sie sich den Tisch
einmal genau an . aus den sie ge¬
wöhnt sind ihre Schüsseln zu setzen
und sich bei der Arbeit die Arme
auszurenken . Meistens ist er zu
hoch und es genügt , um dem Scha¬
ben abzuhelfen , wenn man ihn
ein paar Zentimeter verkürzt
Auch die unansehnliche Wand hin¬
ter diesem senchtcn Ort wird nicht
immer richtig behandelt . Sic muh
entweder einen doppelte » Oelfar-
ben -Anstrich habe » , den man leicht
mit Wasser und Scisc abwajchen
kann , oder ein Wachstuch sorgt
dafür , dasz. sie keine Spritzer be¬
kommt.

Ein kleiner Mopp , der aller¬
dings nnr diesem Zweck dienen
darf , erlaubt uns . dah wir nicht
mehr mit den Händen in heihcm,
fettigem Wasser herumpantschcn
müsicn.

Ein weiteres Sorgenkind ist die
Plättanlage . Wo es sich irgend-
wie einrichten läßt , sollte man sie
„seststehend " anbringcn , damit
man nicht immer mit dem Aus-
stellen Zeit verlieren muh . wenn
ein paar Striche zu bügeln sind
Wenn man seine Wohnung dar-
aushin durchsieht , entdeckt man
vielleicht doch einen Mauervor¬
sprung . eine Fensternische , einen
Borsprung im Korridor , wo das

. . . liegt , dt , es gestatten,
hier den Platz einzurichten . Ein
verschiebbarer Vorhang verdeckt
Alles , was die Harmonie der
Wohnung stören würde.

*

Elektrische Bügeleisen vor Rost
zu schützen. 'Namentlich unver-
nickelte Bügeleisen neigen sehr
leicht zur Rostbildung . Dieser
kann man Vorbeugen , wenn man
nach Beendigung der Plättarbeit
das noch warme Eisen mit alten
Kerzenresten cinrcibt . Beim Wie-
dergcbrauch reibt man die Wachs¬
schicht dann nach vorheriger Er¬
hitzung des Bügeleisens mit einem
iaübercn Lappen wieder ab.

Vorsicht beim Gebrauch von
öod . Gegen den Gebrauch von
ood bestehen im Grunde keine
Bedenken . Es ist nur dringend
gröhte Vorsicht geboten , nament¬
lich dann , wenn überempfindliche
Personen regelmähig Iodsalz zu
genießen pflegen . Selbst ein nied¬
riger Iodgchalt reicht aus , um
übcrempsindlichen Menschen mit
der Zeit mehr oder weniger zu
ichaden . Aus einem unkontrollier¬
ten Gebrauch können empfindliche
Schäden für die Gesundheit er¬
wachsen, daß man Jahre lang
saran zu tragen hat

Die Brombeere , die jetzt gereist
ist. wird viel zu wenig in der
Küche verwendet . Und doch lassen
sich aus ihr vielerlei schmackhafte
Dinge bereiten.

Brombeergelee ist eine große
Delikatesse . Man stellt ihn fol¬
gendermaßen her : Gut ausgereiste
Früchte erwärmt man im leicht
geheizten Ofen , zerquetscht sie und
läht den Saft , ohne ihn zu reiben
oder zu drücken , von selbst durch
ein Sieb laufen . Dazu fügt man
zwei Drittel des Gewichts an
Zucker und kocht cs zu einem stei-
ien Gelee ein.

Brombeerjast . Man gibt die
reisen Beeren in einen Tops , den
man in ein Gefäß mit kochendem
Wasser stellt . Dann stellt man
die beiden Gesäße auss Feuer.
Bon Zeit zu Zeit gießt man den
Saft ab . Man kocht die Beeren
so lange , bis sich kein Säst mehr
ansammelt . Durch ein Seihruch
gegeben , wird jedes Pfund Saft
mit % Pfund Zucker vermischt,
noch etwas eingekocht und auf
Flaschen gefüllt.

den mit völligem Siechtum »nd
Tod!

Einen besonderen Gefahren
punkt im Derkciir bilden spielende
Kinder und Radfahrer . Es darf
nicht Vorkommen , dah Radfahrer
in Gruppen eine Strahe versper¬
ren . dah sie ohne die Lenkstange
anzufassen Kunststücke vorführen,
dgh sie blitzschnell an einem Auto
oder Wagen vorbiegen , dah sie
um Ecken fahren , ohne Signal zu
geben und bei eintretender Dun¬
kelheit keine Lampe und kein
Katzenauge bei sich zu führen . Es
dars auch nicht geduldet werden,
und hier trifft die Schuld zwei¬
felsohne die Eltern , dah Kinder
aus Trotz oder Ilebermut solange
aus dem Fahrdamm herumjpie-
len (obwohl sie das Signal genau
gehört haben ) , bis der Fahrer so
kurz stoppen muh . dah beide in
ernste Gefahr kommen . Man
kann auch die Kleinsten überzeu
ge» , wenn man ihnen eindring¬
lich klarmacht , dah sie den Eltern

Herbstmäntel
stehen im Augenblick im Border
grund des modischen Interesses
Langsam beginnt das Laub von
den Blättern zu fallen , die Tage
werden frischer und kühler und
damit zugleich kommt die Sehn
sucht nach der wärmenden Hülle

Auch bei den Mänteln ist d,"

Blickfang der Aermel . Unendlich
erfinderisch ist man geworden,
um seine Breite zu betonen und
ihn auszuschmiicken. Pelzstreisen,
die aneinandergereiht abstehend
nm den Oberarm herum führen.
Biesen , Tressen , Kordeln und
Schleifen arbeiten um die Wette,
ihn ins rechte Licht zu rücken. Die
Stoffe sind weich und schmiegsam

und deutscher Abstammung . Das
heißt : ihr Rohmaterial ist heimi¬
sche Schafwolle und ihre Derar-
beitung geschah bei uns im Lande
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Aus den Feldern hat die Lense
ganze Arbeit gemacht . In die im¬
mer »och so sonnenfrohen Spät-
jommerwochen mischen sich die er¬
sten Klänge einer wehmütigen
Hrrbstshmpljonie Ueber ein We¬
nig wird es ganz Herbst gewor-
den sein , Herbst mit Trübnis und
fliehenden Wolken , die der Wind
in tollen Wirbeln vor sich her
treibt

Doch vieler Wind , der die Wol¬
lenschleier in Ltiikkc reiht , die
Lträucher entblättert und die Re-
genschirmdächer nach rückwärts
biegt , hat auch jein faules . Gerade
leinet faasjenbubenart wegen ist
er eine wertvolle technische Kraft
Auch unsere Jugend weih daraus
Kapital zu schlagen , denn was
wäre der stolzeste Papierdrachen
— ohne Wind'

Ls gibt Leute » die am Spiel
mit dem steigenden Drachen
„nichts Absonderliches " finden
können . So können nur Men¬
schen urteilen , die sich noch nie in
die interesiante Welt der Natur-
kräste vertieft haben . Beim Spiel
mit dem Papierdrachen ist das
gleiche Gesetz wirksam , das die ab-
geschossene Kanonenkugel nach und
nach zu Boden gleiten läßt und
das bei der Anziehung der Welt¬
körper mitspricht : das Gesetz näm¬
lich von der Zusammensetzung und
Zerlegung der Kräfte

Eine der interessantesten For-
men der Papierdrachen ist der
Kastendrache , den unsere Abbil¬
dung zeigt Seine Anfertigung

erfordert nicht viel mehr Zeit und
Geschick als die Herstellung der ge¬
wöhnlichen Drachen . Das Gestell
wird aus Messing - oder Eisen¬
drähten gefertigt , die ungesähr
drei bis vier Millimeter dick und
etwa anderthalb Meter lang sind
Dünnere Drähte zu verwenden,
hat keinen Sinn , da sie nicht die
genügende Festigkeit bieten . Aus
den Drähten biegt man zwei gleich
große Rechtecke etwi im Ausmaße
von 50 (oder auch 00 ) Zentimeter
Länge und 2b bzw 15 Zentimeter
Breite . Man kann , was am
zweckmäßigsten ist. die Enden zu-
jammenlöten oder . falls dies
Schwierigkeiten macht , zusammen-
binden . Die Form ergibt sich aus
unserer Zeichnung.

Ungesähr zwei Drittel des
Drahtgerüstes erhalten eine Be¬

spannung aus Papier.
Borteilhaster sind aller¬
dings Leinwand . Schirting
oder Seide . Die Breite der
Streifen beträgt am zweck¬
mäßigsten ungesähr 20 Zen¬
timeter . die Länge etwa
einen Meter . Die Streifen
müssen gut verklebt bzw . ge¬
näht werden , damit sie spä¬
ter nicht vom Drahtgestell
Herunterrutschen . DicStrei-
fen müssen ja auch schon des¬

halb fest anbiegen , damit das Ge¬
rüst gut zusammenhält.

Die Herstellung eines Drachen-
lchwanzes kann man sich ersparen,
da er sich beim Kastendrachen ohne
weiteres entbehren läßt . Die
Schnur wird an einem Draht so
sestgebunden , daß der Drache sich
— stehe unsere Abbildung ! — in
der Richtung zur Erde etwa in
einem Winkel von 45 Grad , also
einem halben rechten Winkel , hält.

Habt ihr genug Geschick walten
lassen , dann wird euch der Kasten¬
drache recht viel Freude machen,
allein schon deswegen , weil es die
Kastendrachen oft zu größeren Lei¬
stungen bringen als die Drachen
der landläufigen Bauart . » . Th.

oer Inhalt einer stunde
Die Zeit , die Geld ist, hat ein

Statistiker in einer sehr lehrrei¬
chen Zusammenstellung sestzuhal-
ten versucht . Aus der Zusammen¬
stellung . der die Ziffern der Welt-
Produktion zugrundelicgcn , geben
wir folgendes wieder:

Im Zeiträume einer Stunde
werden : 157 580 Faß Erdöl ge-
wonnen — 7000 neue Autos fabri¬
ziert — 1950 Tonnen Papier
hergestellt — 114 000 Depeschen
ausgeliesert — 25 Millionen Brote
gebacken — annähernd 199 000
Perbrechen verübt , von denen je-
doch nur etwa 178 000 ihre Sühne
finden — 36 000 Pelztiere umge-
vracht , damit der Bedarf der Win¬
termode besriedigt werden kann —
>77 Tonnen Rohtabak zu Zigar-

ren usw. verarbeitet — 123 000
Tonnen Steinkohlen gefördert —
1142 Millionen Briefe und son¬
stige Postsachen zugestellt — 1,8
Millionen Liter Wein und 0,5
Millionen Liter Bier der dursti¬
gen Kehle zugesührt — 9900 Zent¬
ner Zucker gewonnen — für 50 000
Dollar Gold und für 150 000 Dol¬
lar Silber ans Tageslicht gebracht
— 50 Million Tassen Kaffee ge-
schlürft . . .

All das in dem knappen Zeit¬
raum von sechzig Minuten . Schon
diese wenigen Zahlen , die nur
einen ganz schwachen Abglanz des
mannigfaltigen , ungeheuer viel¬
seitigen Geschehens verkörpern,
kennzeichnen den gewaltigen Wert
der Stunde , der Zeit . . .

Das Tuch unter der Karaile
Ob die Karaffe umfällt , wenn

man da » darunter liegende Tuch
wegzieht?

Ja ! Dann nämlich , wenn man
es täppisch anstellt . Rein ! Wenn
man ein paar Knisse beachtet.

Zunächst kommt es daraus an,
daß man ein glattes seidenes Tuch
verwendet . Außerdem muß die
Fläche des Tisches glatt sein
Selbstverständlich darf man das
"iid ) nur ruckweise sortziehen.
i’ian ersaßt das Tuch In der Nähe
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Oie telegraphierte
Netzhaut

Ein Argentinier , der in Berlin
erkrankt war , unterzog sich in
einer Berliner Klinik einer Au-
genuntersuchung . Zur Erleichte¬
rung der Diagnose wurde vom
Arzt eine Photographie des
Augenhintcrgrundcs hergestellt
Der Argentinier schlug vor . auch
seinem Augenarzt in Buenos
Aires , der ihn früher behandelt
hatte , von dem Ergebnis der Un¬
tersuchung zu benachrichtigen . Die
Uebersendung der Reßhautphoto-
graphie hätte aber , wenn sie mit
dem Postdampser erfolgt wäre,
mindestens 16 Tage gedauert , und
es galt , keine Zeit zu verlieren.

Man beschloß daher , sich der
drahtlosen Bildübertragungslinie
Berlin —Buenos Aires zu bedie-

nen . Mit $Mfe de» Kurz-
wellensenders in Nauen
wurde das Bild des Augen-
innern in acht Minuten
nach Buenos Aires tclegra-
phiert . Die gefunkte Pho¬
tographie kam dort in solch
tadellosem Zustande an . daß
der Arzt sofort eine Diag¬
nose stellen und sein Gut¬
achten mit dem gleichen
Kurzwellensender , der für
die Bildttbertragung dient,
an seinen Berliner Kolle¬
gen radiotelegraphieren
konnte.

Die ärztliche Diagnose
einer schwierigen Krankheit
an Hand eines gefunkten
Bildes über 12 000 Kilo-
meter Entsernung , — gibt
es einen besseren Beweis
für den hohen Stand , den
die Bildtelegraphie und
Radiotelephonie erreicht
haben ? Gibt cs ein schö¬
neres Beispiel für die segensrei¬
chen Anwendungsmöglichkeiten des
Rundfunks?

Wie schwer Ist ein
Clshera?

Schwimmende Eisberge errei¬
chen im allgemeinen eine Länge
von dreihundert bis vierhundert
Metern . (Selbstverständlich ist der
aus dem Wasser berausschauende
Teil des Eisberges beträchtlich
kleiner als der untere Teil , der
unter der Wasierobcrsläche liegt .)
Dieser Norm von dreihundert bis
vierhundert Meter Länge und
dreißig Meter sichtbarer Höhe ste¬
hen natürlich auch sehr ausgesal-
lene Extreme entgegen . So sind
die Fälle garnicht mal selten , die
Eisberge mehr als einen Kilo-
meter lang werden und eine sicht-
bare Höhe von etwa einhundert
Metern erreichen . Das Gewicht
eines Eisberges , schon bei nor¬
malen Ausmaßen , ist auf mehrere
Millionen zu veranschlagen

uroT uir ussgkx >u»q 'uiock-
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Die mogneflsdir
Strlchnadel

Um eine Stricknadel , eine Me,
lerklinge , «ine Nähnadel magne
tisch zu machen , sührt man mit
einem Magneten , entweder mi
einem künstlichen oder einem na-
türliche » . von a , also von bei
Mitte aus , nack> 0, dann kehr:
man mit dem Magneten auf einem

in der Lust beschriebenen Bogen
nach A zurück. Auf die gleiche
Weise verfährt man mit dem an-
deren Pol zwischen A und C. Hai
man in der beschriebenen Weise
etwa zwei Dutzend mal nachein¬
ander die Stecknadel behandelt
dann wird die Nadel gleichsallr
magnetisch sein.

Harmlose Riesen - gef ähr lidie Zwerge
Es ist durchaus nicht gleichgül¬

tig , in welcher Umgebung ein Tier
lebt . Die Verpflanzung in andere
Verhältnisse kann das ungefähr¬
liche Tier in den schlimmsten
Räuber verwandeln . Ein bezeich¬
nendes Beispiel bleiben die ge¬
wöhnliche Schildkröte und die See-
schildkrötc . Auf dem Lande ist die
Schildkröte eines der harmlosesten

des Flaschenhalses und zieht es
langsam unter ständigem Ruck vor.
Solange man seiner Sache noch
nicht vollständig sicher ist, bleibt
es zu empfehlen , das Kunststück
nur im Beisein eines Bekannten

einzuüben , da¬
mit dieser im
kritischen Au¬
genblick die Ka¬
rosse aufsangen
kann.

Nach einigen
wenigen Ue-
bungen jedoch
wird man das
Kunststück ge¬
trost allein aus-
sllhren können,
ohne daß die
Gefahr ein-
tritt , daß die
Karaffe um-
fällt . Man

hat lediglich daraus zu achten , daß
man beim Auftreten von Falten
das Tuch mit den Fingerspitzen an
einer anderen , dem Flaschenhals
benachbarten Stelle anzufassen
hat . Und dann , wie gesagt , im¬
mer nur ruckweise ziehen.

Dl» SeeichildkrBte gehl »ui Raub au»

Geschöpfe, das glücklich und zufrie¬
den seine Tage lebt und nur den
bescheidenen Anspruch erhebt , daß
für regelmäßige Salatgaben ge¬
sorgt wird . Die gleiche Tierform,
die Seeschildkröte , betätigt sich als
ein gefährlicher Räuber . Die be¬
drohlichen Kiefern , die ihr die Na-
tur mitgegeben hat , sind förmliche
Mordwerkzeuge , mit denen schon
mancher Seebewohner eine ver¬
hängnisvolle Bekanntschaft ge¬
macht hat.

Ein erheblicher Irrtum wäre es.
für die besondere Gefährlichkeit
eines Tieres feine Körpergröße
als Maßstab zu nehmen . Es ist
fast umgekehrt . Nur zu häusig
sind die kleinen Wassertiere ein
Bedeutendes gefährlicher als die
Großen . Es gibt manchen Riesen
im Wasser , der an Gefährlickikeit
von den ganz Kleinen um ein Be¬
trächtliches Übertrossen wird.

Von den Haien beispielsweise

behauptet aus Grund reicher per¬
sönlicher Forschungen und Ersah-
rungen der berühmte amerikani¬
sche Tierkundige William Beebe.
er sei noch keinen harmloseren
Wesen begegnet als diesen als
jchrcckenerregend verschrieenen Un-
geheucrn des Meeresgrundes
Wenn es vielleicht auch ein bißchen
gewagt ist, Wort für Wort das

zu unterschreiben , was
Beebe diesen „feigsten und
ohnmächtigsten aller Aas¬
jäger an Ungesährlichkeit
nachsagt , so darf als wahr-
schcinlich gelten , daß die Gc-
sährlichkeit der Haie um ein
gut Stück überschätzt wird
Anders wäre es auch kaum
denkbar , daß die Bahama-
Insulaner , lediglich mit
einem Messer ausgerüstet,
den Haien aus den Leib
rücken.

An der Grausamkeit und
mörderischen Gier gemessen,
sind die Larven der Gelb-
randtäser bei weitem lurcht-
barer als der Meeresräu-
ber Hai . Die gewalti-
gen Zangen dieser Lar-
ven flößen allein schon
durch ihre ungeheure

Länge Furcht und Schrecken ein.
Di » Ausmaße der Zangen über-
steigen die dis Körpers um ein
ganz Enormes . Dabei sind die
spitzen Zangen ausfallend der
Dolchsorm nachgebiidet , so daß das
Beutetier , dem die Zange in den
Leib gerannt
wird , verloren
ist. Unrettbar
verloren , weil
durch die Zan¬
ge zu allem
Ueberiluß nock,
ein Giftkanal
läuft , so daß
das Opfer nicht
nur erstochen,
sondern auch
noch vergiftet
wird Da das
Gift schwere
Lähmungser-
scheinungen

hervorruft , ist

das Opfer zu gänzlicher Hilflosig
keit verdammt . Was von den Lar
ven gilt , gilt in noch höheren
Grade von den Käsern . Wen bei
Gelbrandkäser angreist , für de,
gibt es kein Entrinnen mehr.

Weit besser als sein Ruf ist de>
Eisbär , vorausgesetzt , daß der Eis
bär nicht durch eine besondere Si¬
tuation gezwungen wird , zum An-
griss überzugehen . Der Eisbär iß
meistens nur dann ein wirkliche!
Raubtier , wenn er aus Herausfor¬
derungen hin aus seiner Rejervc
herausgehen muß . Schließlich iß
es auch bei manchen anderen Tie
ren so, daß sie erst dann wirklick
gesährlich werden , wenn man sic
reizt . Auch Eiscrsucht und Hunger
entfesseln beim Eisbären die An-
grissswut.

Dagegen darf der Schwertwal
als ein im allgemeinen höchst ge¬
fährlicher Geselle bezeichnet wer¬
den. Die treibende Kraft seiner
außerordentlichen Angrissslust is,
meistens eine geradezu unstillbarc
Freßgier . Es sind die Fälle nich>
einmal selten , da sich Schwertwal!
buchstäblich totgesresfen haben . Sc
wurde man vor einiger Zeit einer
Schwertwals habhaft , der , wie dic
Untersuchung des Magens ergab
vierzehn Robben und dreizehn
Tümmler verschlungen hatte . Alr
er in seiner maßlosen Freßgier sich
auch noch über eine fünfzehnte
Robbe hermachte , ging ihm ein
für allemal die Luft aus . Seine
Unersättlichkeit endete mit dem
Erstickungstod . Uvrst Tiiii' i.n,.

D»i Waiiukliot »«trat »ich aui »einen Gegnet



*

u.
Der letzte 10 Markschein

Mein kleines Kapital lag in
den letzten Zügen. In füut 'Wo¬
chen war es auf wenige Mark zu-
jammengeschmolzen. Unb in die-
ieii fünf Wochen war ich auch noch
niifjt einen Schritt weiter gekom
men. um mir eine Lebensmöglich-
keit zu fchaffe». Mit der Scheu,
die jeder und jede in einer glei¬
chen Lage zu überwinden hat und
deren Bekämpfung furchtbar
schwer ist, war ich davor zurükt>
geschreckt, auf eigene Faust eine
Stellung zu suchen. Dagegen batte
ich Briefe über Briefe gejchrieben
aus Inserate, die leichten und
auskömmlichen Verdienst ver¬
sprachen. immer mit pochendem
Herzen auf Antwort gewartet
and immer nur einen sehr opti-
miftifchen Brief erhalten, dem
eine Zahlkarte beilag, die umge¬
hend ausgesiillt und eingeschickt
werden sollte

Zuerst folgte ich vielem salichen
Rat. Fast 80 Mark habe ich ,v.
Firmen eingezahlt in Beträgen
oon 1.20 bis 7 Mark, und alles,
was ich dann darauf erhielt, war
:ine billige Broschüre„Wie ver-
ichafse ich mir Nebenverdienst?",
.' in wertloses Lehrbuch der Buch¬
haltungskunde. eine Reihe von
Adressen, die Abnehmer für Strick-
waren sind, und anderen Mum¬
pitz. mit dem man de» Aermsten
der Armen das letzte Geld und
die letzte Hoffnung raubt.

Aber auch die Vervollkomm¬
nung meiner Garderobe hatte -in
meinen Schatz eingegriffen. denn
da ich mir selbst meine Kleidung
beschaffte und deshalb nur zu oft
vas Geld, das mir Onkel Peter
und mein Vater hierzu schickten,
in leichtsinnigem llebermut ander¬
weitig verwandte oder Kommili¬
tonen lieh, so fehlte mir manches.
Ich brauchte einen Wettermantel,
einige schlichte Blusen — alles
Sachen, die Geld kosteten

lind deshalb konnte es ge¬
schehen, dag ich an dem trüben
Februarmorgen auswachte und
mit einem dumpfe» Druck im Her¬
zen an meine Zukunft dachte
Nicht so sehr daran, was im
Laufe der Jahre aus mir werden
sollte, sondern was heute an diesem
regnerischen Vormittag aus mei-
neu Schuhen werden sollte, wenn
ich einen Weg machen mühte.

Die dünnen Sohlen waren

fine unbekannte
tätfietf

Skizze oon Gerd Land.

Friedrich Pahl ist trotz seiner Ju¬
gend schon erster Buchhalter bei
der Speditionsfirma Olltamm und
Söhne Friedrich Pahl gilt als
einer der tüchtigsten Angestellten
der Firma . Kein Wunder! Seine
Leidenschaft gehört dem Betriebe,
der ehrwürdigen Firma und
allem, was damit zusammenhängt

Er ist kein leichtfertiger Iüng-
>ing, gewitz nicht, er ist das Ge-
genteil jenes gedankenlosen, ober¬
flächlichen Typs, der bei den jun-
gen Mädchen hoch im Kurs steht.

Und doch hat auch der Buchhal¬
ter Friedrich Pahl eine Liebe. Es
ist eine etwas schmerzliche Liebe,
die des jungen Mannes Herz mit
Sehnsucht erfüllt. Diese Liebe gilt
einem Mädchen, das er jeden
Morgen auf dem Wege zum Auto¬
bus. der ihn an seine Arbeits¬
stätte entführt, beobachtet Auch
sie hat ihn bereits bemerkt. Ihr
schönes, ernstes Gesicht erhellt sich,
wenn sie ihn sieht, llnd das ist
alles! Kein Wort ist noch zwi¬
lchen den jungen Leuten gewechselt
worden. Jeden Morgen um die¬
selbe Zeit zieht Friedrich den Hut
Sie dankt lächelnd. Jeden Mor¬
gen kaust sie an der Ecke die Zei¬
tung. Dann kommt der Autobus.
Und mit dem Vorsatz Friedrichs,
-üblich einmal mit depi schönen

ourchgelausen, noch nicht sehr er-
lieblich. aber doch hinreichend, um
das Wasser durchzulassen. In
meinem Schrank standen zwar
»och drei Paar heile Schuhe, aber
oie einen waren für den Bailsaal.
die anderen sür den Tennisplatz,
und keines für einen nassen Ham¬
burger Februartag geeignet. Neue
Schuhe würden mein Kapital von
zehn Mark und einigen Groschen
wenigstens halbieren.

Die Schuhe, die Schuhe. . . O.
wie Hatzte ich an diesem Morgen
oicse dünnen Sohlen Und doch
waren sie der Anlag, datz ich
ühlietzlich alle Schüchternheit ab¬
legte und beschloh, aus nichts mehr
zu lauern, sondern mir mein
Glück zu erlaufen Und das aus
bellen Schuhen

nmsäumten Lippen kam. Schroter
hatte in der ganzen Gegend einen
'stuf als rabiater „Revolutionär"
Meine Wirtin erzählte mir oft,
dah er sich vor dem Kriege eigens
einen Fahnenstangenhalter neben
seinem Kellereingang anbringen
lieh. l«n zu Kaisergeburtstag
einen Besen hinauszustccken, was
ihm promptens eine Haststrafe
von drei Wochen eintrug. Jahre¬
lang betrieb er diesen Kamps und
zog mit schöner Regelmähigkeii
den kürzeren. In jenen Jahren
wartete schon immer eine Pickel-
Haube zur gegebenen Zeit an der
Tür, um da» Aergernts und den
Schuster postwendend zu entfer¬
nen.

Das also war Herr Schroter,
dem ich mein« Schuhe hintrug,

•Ich gebe Ihnen Kredit, Frollein«, tagte er brnmmig —

»Ich gebe.Ihnen Kredit''.
Einige Häuser von meiner

Wohnung entfernt wohnt Th. A.
Ph. Schroter, Schnhreparatur mit
elektrischem Betrieb, in einem
Kellerlokal. Ich weih heute noch
nicht, wie Herr Schroter mit sei¬
ner ganze» pompösen Reihe von
Vornamen hich. aber ich weih,
dah unter seinem Lederschurz und
dem blauen Kittel ein weich«
Herz schlug, das ihm nur zu oft,
jedenfalls für die Rentabilität
seines Geschäfts, über die bart¬

während die Tennisschuhe meine
Fühe warm umschlossen.

„Her mit die Latschen," sagte er
brummig und öffnete das Paket,
„na schön, Frollein. Lohnt sich
noch. Morgen wieder, he?"

„Ich brauche sie heute noch,
Herr Schroter," antwortete ich
und zeigte mit beschämtem Lächeln
meine Tennisschuhe vor. „Bitte,
was wird cs kosten."

„Mal sehn. Frollein."
„Nicht zu teuer. Ich muh einige

Tage sparen"

„Ich gebe Kredit. Frollein
Heute nachmittag holen Sie sic
man und das Geld bringen Sir
mir, wenn Sie es haben. Zwei
Mark. Keine Arbeit, he?"

Ich nickte.
„Zeiten zum Kotzen, Pardon ."

uihr er grimmig fort, „na, Sie
könnend nicht wissen. Aber vor
dem Krieg, das waren Zeile».
Fräulein. Da konnte man nock'
leben, und keiner brauchte zu stem¬
peln. Ja , als wir noch das Mi¬
litär . . ."

„Aber Herr Schroter," siel ich
unwillkürlich ein. „und der —
Besen?"

„Ach was, was sich liebt das
neckt sich. War gar nicht so schlimm
gemeint von mrr. Aber ein guter
Schuster hat den Kops sür sich
Immer gegen die Masse, dann hat
man was, worüber man sich är-

kann, wenn man die ollen
hämmert."

ging zur Witwe Maller zuruck. Ich muhte auf ih¬
rem Sofa schlafen, denn
mein Zimmer war. da
meine Zukunst so unsi¬
cher war . an einen Ki¬
nomusiker vermietet
worden. Ich dachte jetzt
viel daran , mich doch um
Hilf« an Onkel Peters
Anwaltsbiiro zu wen¬
den, aber der bleiche
kleine Musiker, den ich
am nächsten Morgen
kennenlernte, sagte, viel¬
leicht könne ich in dem
Vorstadtkino, in welchem
er spielte, eine Stellung
als Platzanweijerin er¬
halten. Das Gehalt sei
knapp, aber ein hübsches
Mädchen könne sich auch
schon ein Trinkgeld ver¬
dienen.

„Darf ich Ihr Billett mal sehen?"

Der eine Monat, den ich in dem
kleinen Kino der Dorstadt (35,0
Sitzplätze, zwei Mann Musik und
vielfach noch stumme Filme) ver¬
brachte. hatte aus mich eine grohe
Wirkung. Meine Kollegin als
Platzanweiferin — wir waren nur
zu zwei — kam mir freundlich
entgegen und oeranlahte mich,
wenn nicht meine Herkunft, so
doch meine Ausbildung ihr zu ver-
raten.

Und das fiel mir leicht, denn

Fräulein Martens war auch Stu
Dentin. Sie war es aber noch
und ich war es einmal gewesen,
solange mein Vater lebte und
Geld hatte.

Cläre Martens wollte Zahn¬
ärztin werden. Sie studierte an
der Hamburger Universität, und
verdiente sich ihr Kostgeld als
Platzanweijerin. O. das Mädchen
hatte es gut, denn ihr Vater, ein
Heiner Beamter in Holstein,
konnte ihr jeden Monat 50 Mart
schicken, di« gerade sür die Bücher
und Kolleggelder ausreichten.

Aber sic hatte doch einen Rück-
halt, sie wuhte, wo sie di« Ferien,
diese herrlichen schönen langen
akademischen Ferien zubrinaen
konnte, sie hatte ein Ziel vor sich
sie war voll Lebenslust und Mun¬
terkeit und faßte ihre Arbeit im
Kino als einen halben Sport aus

Mir war denn doch etwa» an¬
ders zumute, obwohl ich selbst auch
bald durch den Verkehr mit ble¬
iern tüchtigen klugen Mädchena»>
andere Ideen gebracht wurde
wieder lachen lernte und meine
Ansprüche aus reinem Sporttrieb
inst unter das Mah des Mögli-
chen schraubte.

Schon nach einer Woche hatte
ich von den zwölf Mark Wacken-
lohn und den vier Mark Tnnk-
und Programmgelder» meinem
alten Freund, dem Schuster, dir
Rechnung sür die Stieselsohlen
bezahlt. Frau Maller ihre drei
Mark für das Sosabett pünktlich
entrichtet und mir einige nötig«
Sachen angejchasft.

Ich kochte mir mein Esten selbst,
aber der lieben Frau Maller
mutzte ich immer wieder sagen,
datz ich mir nur einen kleinen
Happen machen wolle, da ich schon
in einem Spcisehaus gegessen
hätte, denn sonst hätte sie in ih-
ren eigenen Vorrat gelangt, um
mein Durchschnittsmahl von einem
Ei oder einem Bückling mit einem
Rundstück zu vervollständigen.

Ich bin niemals korpulent ge¬
wesen. da>ür hatte früher der
Sport gesorgt, aber jetzt wurde
ich buchstäblich dünn, jo dünn, datz
mir die Kleider kaum noch sitzen
wollte».

Aber was machte es! Ich hatte
mir in der ersten Woche säst vier
Mark von zusammen sechzehn
Mark erübrigt — aus eigener
Kraft.

lFortsetzung folgt.)
Mädchen eine Verabredung für
den Abend zu treffen, ist es wie¬
der nichts geworden. Ganz gut
so! — denkt der Buchhalter Fried¬
rich Pahl , während der Autobus
ihn entführt. Ganz gut so! Viel-
leicht erspare ich mir eine Ent¬
täuschung. Aber datz das eine

-alberne Bemäntelung seiner
Schüchternheit ist. weiß er na¬
türlich.

Friedrich Pohl ist schüchtern.
Es ist ein strahlender Morgen

mit Sonnenschein und blauem
Himmel über der Stadt . . . Fried¬
rich ist in der besten Stimmung
Er har. als einziger der Firma,
ein: Gehaltsaufbesserung erfah¬
ren, gestern war Ultimo, also ist
heute der Erste eines neuen Mo¬
nats, zudem ist Sonnabend. Der
halbe Tag und der ganze nächste
gehören ihm. Und heute, ja. heute
wird er den Autobus sausen lassen,
will ein paar Worte mit dem schö¬
nen Mädchen wechseln. Viel¬
leicht . . ach was, vielleicht. . ..
sicher hat sie heute Zeit, und sie
werden- den Nachmittag, den
Abend dieses wundervollen Tages
gemeinsam verbringen.

Von weitem schon hat er sie
stets erkannt. Heute kommt sie
nicht. Hat sie sich verspätet? Da
ist der Autobus Es fällt ihm
schwer, ihn vorbeisahren zu lasten
Sie kommt und kommt nicht. .
Sie ist krank! Seine heitere
Laune erhält einen Stotz. Er weis;
nicht einmal ihre Adresse, und
auch nicht ihre Arbeitsstätte.

Da kommt ihm ein Gedanke. In
zwei, drei Sätzen ist er an der

Ecke bei dem Zeitungsverkäufer,
bei dem sie jeden Morgen die Zei¬
tung gekauft hat. Er ist ein bitz-
chen verlegen, er ist sogar sehr
verlegen. Da steht er und druckst.
Aber der Zeitungsmann zwinkert
mit den Augen und jagt ganz ein¬
fach: „Nee. junger Mann, heut
ist sie nicht gekommen!"

»ben rasselt der zweite Autobus
der Linie, die Friedrich benutzen
mutz, heran. Zu spät. Er schasst
es nicht mehr. Im Büro grotzes
Verwundern: Pahl kommt eine
halbe Stunde zu spät . . .

Dieser Nachmittag und dieser
Sonntag vergehen unendlich lang¬
sam. Er fühlt sich einsam, ver¬
lassen. Macht sich Porwürse. Das
hast du nun davon! Jetzt ist sie
iort. Jetzt wirst dl sie nicht Wie¬
dersehen. So verscherzt man sich
sein Glück!

Auch der Sonntag vergeht. Und
es ist wieder Montagmorgen.
Viele Menschen kreuzen seinen
Weg. Aber sie ist nicht dabei.
Kein Lächeln aus einem schönen,
stillen, seinen Gesicht begleitet
seine Gedanken. Es ist aus. Sie
kommt nicht wieder.

Nein, sie kommt nicht wieder.
Auch der Zeitungshändler bat sie
nicht wiedergesehen. „Is doch man
halb so schlimm!" meint er. „es
braucht doch nicht gerade. . ."
Also, so genau wollte Friedrich es
nun wieder nicht wissen.

Nun, eigentlich hat der Mann
recht. Nichts kennt er doch von
ihr als ihr Lächeln, und das ist
nicht viel.

Aber jo ist er nun mal, der

Buchhalter Friedrich Pahl . Es
läht ihn nicht los. Er mutz sie
Wiedersehen. Die Fremde. Die
Unbekannte.

Ach. er weitz sich zu Helsen.
Schlietzlich ist er ein Mensch von
heute. Und so benutzt er eines
Tages die Tischzeit zu einem etwas
ungewöhnlichen Weg. Er weitz ja.
welches Blatt sie las. Sie kaufte
es ja bei dem Mann an der Ecke.
Sicher liest sie es heute auch noch.
Er wird t» diese Zeitung eine
„Kleine Anzeige" sehen lassen. Er
hat sich einen originellen Text
ausgedacht, der ihr unbedingt aus-
sallen mutz: „Erützer wünscht
sehnlichst Lächlerin wiederzusehen.
Morgens um acht! Spannerstratze!
Zeitungskauf! Autobus! Sie wis¬
sen doch!"

Das versteht nur sie allein. Das
kann nur sie verstehen.

Er betritt das Verlagshaus. Er
geht in eine lange Halle, tritt an
einen Schalter und zückt das Pa¬
pier und will das Inserat aus¬
geben.

Doch da bleibt ihm die Sprache
weg. Sic ist es. die hinter dem
Schalter steht, ihr bezauberndes
Lächeln lächelt und sich bereits des
Textes bemächtigt hat. Sie ist es!
jubelt es in ihm. Sie ist hier
angestellt. Dock klar und nüchtern
klingen ihre Worte, als sic nun.
die Worte unterstreichend, sagt:
„Ein fettes lleberschristswort.
nicht wahr, mein Herr, und eins,
zwei, drei, vier. . ."

„Halt" ruft Friedrich Pahl und
legt seine Hand aus die ihre.
»Halt, liebes Fräulein !" Und lei-

jer fährt er fort: „Ich bin nämlick
der Erützer. . ."

„Also Selbstinserent." Sie lätzi
sich nicht aus der Ruhe bringen

„Ja , aber die Lüchlerin. . ."
Und nun blinkt in diesen blauen

Augen endlich das Erkennen. Run
wird das Lächeln um diesen roten
feuchten Mund inniger, beredter

„Die Lächlerin. . .", beginnt er
abermals.

Und sie ergänzt: „. . . bin ich!'
„Ich möchte. . .", beginnt er wie¬

der.
. das Inserat lieber nicht

uusgeben!" ergänzt sie.
„Könnten wir nicht. . ." Er ist

furchtbar verlegen.
„Ja . wir können uns Wiederse¬

hen. Und zwar heute abend sechs
Uhr an der Normaluhr, links an
der Ecke! Aber jetzt gehen Sie.
sonst bekomme ich noch Krach!"
Und er geht.

Abends klärt sich dann alles auf.
Lilo war lange arbeitslos. Haupt-
sächlich wegen der Stellenangebote
hat sie jeden Morgen, wenn Fried¬
rich zur Autobusstelle ging, das
Blatt gekauft. Nun hat sie ein«
Stellung gesunden. Sie braucht
die Zeitung nicht mehr zu kaufen.
Wenn sie sie lesen will, erhält sie
ein Hausexemplar als Angestellte
des Verlages. Denn das ist sie
nun . . .

Aber sie ist es nicht lange.
Friedrich Pahl heiratet! Es

gibt eine Sensation in den sonst
so stillen Büros der Firma Oll¬
tamm und Söhne.

„So ein Stillvergnügter!" jagen
die Kollegen.

»
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tKIpciiicinco Horoskop
iir die zwischen dem 1». und 22. 9.

Geborenen.

Diese Gruppe Iuugsrau -Men-
chen schließt sich im 'Wesentlichen

>er bereits beschriebenen an . Auch
>ie hat ein Jahr voller Pläne und
umstürzlerifcher laten und Aus.
laben zum Teil schon hinter sich.
l »m Teil noch vor sich Gerade
jetzt ist eine erfolgreiche Slrä '- w
>» ihnen oorüberge ., ' ,; n und
!’rnrf)te deutlich znm ewnßtsein,
>uie stark der Ein laß oer Gestirne
ein kann Hai »an doch Dinge
uwältigi und ihren Ausbau be-
ichleunigt . mit denen man sonst
kaum in Gedanken zu spielen
vagte . Die gewohnte Ruhe und
der nüchtern -praktische Sinn schic,
nen nicht mehr vorhanden zu sein,
vielmehr mar das stürmische
Drängen , welches aus unbekann-
>en liefen heraus strömte , so
stark, daß e» all -' '-. <>c*vnohratfitc
überflutete

Jupiter berührte zum wahres,
infang die Sonne und ward da¬
durch zu einem Elllcksspender Er
wiederholt sich Mitte September
besonders für diejengen . die zwi.
uhen dem 13. und 1(1 Geburtstag
haben ; bei den anderen müssen
noch günstige Grundstellungen im
Horoskop hinzukommen , wenn die
volle Wirkung cintreten soll In
dieser Zeit wird sich alles zum
Luten wenden lassen . Freunde,
Verwandte , selbst bisher gemie¬
dene Menschen und Kreise wer¬
den sich uns erschließen . In Sie¬
bes. und Eheangclegenheiten ist
.' bensalls ein besonders glücklicher
Augenblick gekommen . Geschäft - >
liche Beziehungen treten an uns
ixran und schassen fruchtbare
Möglichkeiten

Mars geht so ichncll seinen
26eg, daß er nicht dazu kommt,
al » störendes Element auszutrc-
ten . Nur die beiden letzten Iuni-
und die erste Iuliwoche waren
etwas gcsährdet und man tat gut
ich vor Unbesonnenheiten . Unfäl¬
len usw . zu hüten . Mitte No¬
vember ist noch einmal für achl
läge mit seinen ungünstige»
Strömungen zu rechnen , und auch
lier muß dringenk um Vorsicht
icbeten werden Seine störende»

Christian Freiherr oon Riols,
.oohnhast zu Halle , Philosoph
war der Verbreitung „gesährlicher
Lehren " angeklagt Friedrich MI
Helm der Erste , wohnhaft zn
Berlin , König von Preußen , sas
über den darauf bezüglichen Akten
und fand sie unverständlich
Schließlich ließ er den Wirkliche,
Geheimen Nat von Gundling
holen : Erklär Er mir mal , uw
dieser gefährliche Kerl lehrt ."

..Das ist ganz einfach . Mascstät"
i»flte Gundling . „Wolfs ver
breitet die Lehre von der ursäch¬
lichen Uebcrcinstimmung in dci
Wirkung der Dinge . Wenn z. B
einer von Ew . Mascstät langen
Kerlen desertiert , so hat er das
nach Wolffs Lehre ganz einfach
tun müssen : den » die Ueberein-
stimmung der Dinge bringt cs mit
sich, daß die langen Beine des
Mannes (ich zu einer bestimmten
Stunde in Bewegung setzen un>
ganz weit mit ihm weglaine
müssen ."

„Dann soll de» Kerl de , Deibel
holen " , sagte der König und
schrieb an den Rand der Akte
wutentbrannt den Befehl , daß
Wolfs binnen zweimal vierund
zwanzig Stunden des Landes z
verweisen ke!

Bon Ariosl . dem großen italie
Nischen Dichter , wird erzählt , daß
er schon von früher Jugend an
Verse machte . Sein Vater , dei
von Poesie wenig hielt , schalt ihn
deswegen licftig . Einmal hielt er
ihm eine lange Strafpredigt , die
der Sohn mit größter Aufmcrk-
samkeit anhörte , ohne ein einziges
Wort zu seiner Rechtfertigung
vorzubringen . Sein Bruder , ver¬
wundert über das Stillschweigen
des sonst so hitzigen Jünglings,
fragte ibn nachher , warum er sich

Einflüsse macht er dadurch gut.
daß er ab Mitte Dezember mit
voller Kraft , mit Frische und un¬
geahnter Encrgieanspornnng zu
uns kommt und das bereits an-
gcfangene Werk zu einem siegrei¬
chen Ende führt

Venus hat uns in den Hoch-
wmmermonatcn ihren Segen ge-
ichenkt. Aus allen Gebieten , die
menschliches Interesse erfordern
und bekunden , haben wir ihren
Einfluß gespürt

Merkur stand uns hilfreich zur
Seite bei Geschästcn , Reisen . Be¬
werbungen und Verträgen

»Was war
eil haben ? «

•Siegfrieds Tod !«
• Der Aernple rmiß

hei) ' ,
ja ein schreckliches End « gehabt

nn alles ,o ruhig angehört habe,
vorauf Arioft erwiderte : „Es

ivar die vortrefflichste Gelegenheit
zur Beobachtung . Ich schreibe ge¬
rade eine Komödie und bin bei
der Szene , in der ei » Vater sei¬
nen, Sohn einen tüchtigen Ver¬
weis gibt Wie unser Vater nun
zu schimpfen ansing , da siel mir
ein , daß er mir das beste Modell
für mein Stück geben würde . Ich
habe mir daher den Ton . die Ge¬
bärden , die Worte und überhaupt
illes auf das genaueste gemerkt
und gehe jetzt sofort , um die
-zcne niederzuschrciben . die mir
lach dieser Lektion vortrefflich ge
' »gen wild"

Max Slevogt hatte einmal da
Bildnis eines Herrn zu malen
der während der Sitzungen immer
wieder etwas Neues an der Arbeit
auszusetzen fand Heute fand er
die Farben zu lebhaft , morgen
waren seine Augen nicht sprechend
genug dargestellt , dann wieder
fand er . daß er aus dem Geinäldr
nicht freundlich genug dreinschan,
usw.

Mit der Zeit ward cs Sleoog,
aber doch zuviel Er sagte dahc,
zu dem Nörgler:

„Jetzt ist es aber genug ! Wen,
Sie mit Ihren Bemängelungen
nicht sofort aushören , male ich Si<
genau Io wie Sic ausschaucn !"

*
Beim Barbier : „Sagen Sie.

junge Man », wie lange pinseln
Sie mir denn eigentlich Seife ins
Gesicht? Sie sind ,vobl Quartale
leiser mas ^"

„Hast d,
mich gestern
im Radio ge
hört ? "

„Nein ! Bi
welcher Sen
düng hast d
mitgewirkt ? '

„Na , bc
t ci ttebertra
N»ng des Fuß

ball -Länder-
ipicles . Ick

habe doch
„Tor " ge

,chrien !"

Karlchcn In
eine schlci!,!
Zensur mui
Hause gebrach
und der Pate-
grollt:

„Ich bin gar nicht zufrieden,»
dir ! Morgen geh ich mit dir zun
Direktor !"

Am anderen Morgen geht Karl
chen nachdenklich neben dem Pa¬
ter den Weg zur Schule . Kur,
nor dem Ziel bleib « er stehen und
mgt:

..Sieh ' dir erst die anderen g» ,
' ». Vater , eh ' du mich umtauschst ' '

*

Kohlmei hatte sich aus der Faln
»ach New Pork an der Schifssba,
mächtig die Nase begosien , so daß
er nachts von zwei Stewards !»
leine Kabine geschleift werden
mußte . Am nächsten Morgen er
wacht er mit einem anständige»

lrummschädcl und brabbelt:
„Donnerwetter , wer hat eigen,

d, den Chauffeur bezahlt ? "

Cr : „Liebling,
.uf dem Wege

zur Sparkasse
zehst du doch an
dem neuen Hut-
zeschäft vorbei !"

Tie : „Ja . Lieb¬
ling ? "

Er : „Bitte , tue
>nir de» Gefallen
u' Ii vorbei !"

*

„Vater , wieviel
Eier legt ein He¬
ring ? " - „Viele
Millionen ." —
„Wie gut . daß di,
Heringe nicht kr,"

Lehmann aus Berlin ist «,.
Wien zu Besuch und fragt einen
siassanten nach dem Stephano
nirm . Wie die Berliner nun mal

nd, befleißigt er sich nicht be<
„iderer Höflichkeit im Umgang
ilt Menschen , sondern tippt ledig,
ich mit dem Finger an den Hut.
>s er die Frage stellt.
Anders der Gefragte : er lüftet

reundlich die Kopfbedeckung unt
erklärt dem Bundesbruder vor
ver Spree mit einem Wortschwall
wie er zu gehen habe , um fick
licht zu verlausen . Zum Schluß
kann er sich die Bemerkung nich:
versagen ..Verzeihen '». Her,
Rachbar , aber warum nehmen 's
vmt Ihren Hut ne, ab . wann 'S
twas wünschen ? "

Lehmann aus Berlin sieht ihr
in wie ein Wundertier . Dan»
ntslichen dem Gehege seine«
sühne die klasiischcn Worte
Lieba valoos ick mir !"

Tprach ' s »nd fetzte grußlos sei.
•» Weg fort

. «!
Mutter . „Wie gefüllt s dir

oenn in deiner neuen Stellung.
Toni ? "

Tochter „'Weißte , die Gnädige
ist wirklich » ganz falscher Fusszi.
ger ! Ins Gesicht sagt sie eine »,
zanz was anderes , als man nach-
er durchs Schlüsselloch hört !"

„Hans , nenne mir die Ele¬
mente !"

„Feuer 'Wasser . Erde . Luft unt
Schnbpo !'

„Aber Schnaps ist doch kein Ele-
ment ' !"

„Doch! Immer wenn Papa
trinkt , sagt Mama : „Nun bist du
ja wieder einmal in deinem Ele
ment !"

SHUea Geheimnil im Bnlawaiiei.

*.\ lun liehen,
«eh erw .'irfp

ich nsuU Dir ein (JcsUindnis machen.
II ) OHO Kinder ' «

Kreuzworträtsel

55 an gerecht:  1 . Kriegsgott.
4. Meßgerät , 8. Lateinisches Ich,
9. Voranschlag . 10. Weinernte,
12. weiblicher Vorname , 13. fran«e cFestung,15.Nebenfluß der

» . 17. Teil des Weinstockes.
>9. seiger Mensch, 22. Staatsmacht.
25. Götter . 27. Endpunkt . 29.
Berggeister . 32. Wut , 33. Musik,
eichen in Psalmen . 34. Theater-

»' atz. 38. Tonart . 36. Fluß . 37.
re wische Kalendertage.

Senkrecht:  2 . Schisfstcil.
3. Gewässer (Plural ) , 4. Ausdruck
für ein Vierglas . 5. Teil der Ra¬
dioanlage , 6. Vogel , 7. Wasser-
bauwerk , 11. Staat . 14. Kriegs¬
gott , 16. Gott . 18. Kirchenfluch.
20. biblische Gestalt , 21. Weinort,
23. Verwandte , 24. weiblicher Vor¬
name , 26 weiblicher Vorname,
27. Noulettzahl . 28. weiblicher
Vorname , 30. Vorname einer
Filmdiva . 31. weiblicher Vorname

Silbenrätsel.
Aus den Silben

a — al — an — as — bahn -
bc — bi — burgh - - chro — co —
da — da — bau — de» — der g
bi — di — dieb —di » — c — e —
ci — e» — es — fei — ga — gi
ha — i — in — in — is - ki -
le — lin — lo — mo » — »ins -
na — na — m' — ne — »ik -
pa — ran — rer — ri — ro
rock — ja — sa — scheu — se
ien — ses — sor — suv — ta

te — tee — to » — ve

lind 22 Wörter zu bilden , der»
Anfangs - »nd Endbuchstaben , letz
lerc von unten nach oben gelesen
ein Wort der Weisheit ergebe,

(ch - ein Buchstabe)

1 Schillersche Balladengestalt

8. Beförderungsmittel

9. japanischer Hasen

l> weiblicher Vorname

l Geslhid)(sniiszeichnung

2. Titel

I Werkzeug

t Verbrecher

5. schwedische Hafenstadt

!6. männlicher Vorname

2. Keltischer Volksstamm 17. Blume

3. norddeutscher Fluß 18. feuerspeiender Berg

1 berühmter Botaniker “ 19. Staat in NSA

5. Stadt in England 20. Begräbnisstätte der spanischen
Königsfamilie

6. astatischer Staat 21. Kleidungsstück

7. italienischer Dichter 22. Ichsucht,

Auflösungen
• ui voriger Nummer:

Kreosworlrfltiel.
Waagerecht : I . Mur.ine , 6

Xnamil , 9 Unlum . ,0. Had . , 2 Anrau
M Ulan , U» Aalen , 17 Narr , 18 lieh
19 Heiller , 2 , Nil , 22 N'eio . 23 Esel
.' fi Doru . 27 Teil , 29 Stern , 31 Hum
13 Stand . 86 Alb , 30 Visum . 37 Ego.
3.8 Aller . 40 Ost , <1 Brett . 43. Aies
fö Goar . 47. Tief . 49 Perl . 61. Leo
>3 Seewind . 65 Rad . 66 Igel . 59
l.iang . 59 Aare . HO. Eisen , 61. Eli,
' -2 Nadir , 63. Reuter . 64 Enlree

Senkrecht:  1 . Maler , 2 Hlab
■1 Run . 4 Erato , 6 Adele . 6 Man
7. Iran , 8. Tarif . 9 Burnus 11. Ali
13 llrland . 15. Aera . 16 Nest . 19
Hern, 20 Rees . 22 Norbert , 24 Lite
rat . 25. Delta , 26 Russe , 28 Lager
30. Tal , 31. Rio . 32. Mut . 34 Not
38 Amalie . 99. Reis . 41. Bord, 42
Tender , 44 Seel . 46 Gang . 46 Aegir,
48 Feier , 49 Pinie . 60 Marie , 62
Oese , 54 Wal . 65 Rade , 57. Leu,
59 Aar

Silbenrltsel.
Duiume Gedanken hat Jeder — nur

der Weise verschweigt sie . 1. Dürer.
2. Undank , 3 Miete . 4 Moral . S. Er¬
win , 6. Goethe , 7. Edikt , 8. Dessin.
9. Arena , 10. Navigation . 11. Kreisel.
12. Ebro , 13. Nase , 14. Rocker . 15
Athen , 16 Tower , 17 Irene , 18 Emil.
19. Degen , 20 Entente , 21. Reseda
22 Neige. 23 Hsedni*

Zilatanrltsel.
Die Menschen sind nicht immer

was sie scheinen
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